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DiIie UOffenbarungsgrundlagen, In denen sıch dıe rage ach dem LOS ungetauft
sterbender Kınder konstrulert. erölItfnen eın ZJEWISSES Spannungsverhältnis. Der Not-
wendıigkeıt der auTtfe (Joh 3, steht der USUAFruC des göttlıchen Heılswiıllens
(1 Tım 2, gegenüber. DIie daraus resultierenden. 1m zwanzıgsten Jahrhunder: dar-
gebotenen Schicksalsbeschreibungen der Kınder gestalten sıch entsprechend n_
sätzlıch. e1 scheınen sıch Ansätze. welche eıne Heilsmöglıchkeıt begründen
suchen. In den etzten Jahrzehnten weıtestgehend gegenüber der klassıschen I1 ım-
buslehre durchgesetzt en uch Tür dıe gläubıge Öffentlichkeit wurde diese
Entwıicklung eCutlıc als schon urz ach Beauftragung der Internationalen Theolo-
gıschen Kommıissıon 1m Jahr 2004 e1in breıter medıiıialer SCAHIE: VO trach-
tionellen odell des 1 ımbus wurde.

Mıt der nunmehr erTolgten Veröffentlıchung des Berichtes des Theologengrem1-
U:  S en dıe Spekulatiıonen und theologıschen Girabreden hınsıchtlich eıner Ab-
schaifung des I1 ımbus eınen gewIlissen Abschluss gefunden.‘ Der klassıschen Theorıe
eiınes besonderen (Jrts Tür ungetauft sterbende Kınder wırd auch weıterhın wen1gs-
tens der Kang eiıner »möglıchen theologıschen Ansicht«“ eingeräumt. ] Dass 11a

di1esen tracdıtionellen LÖsUnNgsansatz 'OLZ tormeller Anerkennung jedoch Tür O-
blematısch« Hıs »unwahrschelinlich« hält, darüber lässt das Dokument keıne /wel-
tel

Bevor allerdings dıe In Anbetracht der Komplexıtä der rage üÜüberaus knappe
Veröffentliıchung der Theologenkommission” In ausgewählten Punkten kommentıiert
werden soll. möchte dıe 1er vorlıiegende Arbeıt ergänzend den ort tehlenden gedie-

systematıschen UÜberblick über dıe hıstorısch nNnternommenen LÖSUNgSsansät-
bleten. DIe hıerbeli hervortretenden Unterscheidungen werden sıch möglıcher-

welse als hılfreich herausstellen., WEn dıe konkreten theologıschen Entwıicklungs-
und Ausbaumöglichkeıiten des Abschlussberichtes der I11K untersucht werden sSol-
len

Internationale Theolog1ische Kommıiss1on, The Hope of Satvation, ın Or1g1ins 36., Nr 45, 125746
Internationale Theolog1ische Kommıiss1on, The Hope of Satvation, 735
ntier anderem wırd VO IiIMDUuS ın Vergangenheıitsform gesprochen. I )ass Aheses odell,

Ww1e uch das Strengere augustinısche Konzept, cselhst eute och se1ne Vertreter hat, wırd ausgeklammert.
ID Arbeıit zaählt ın der Veröffentlichung der englıschen UOriginalfassung lediglıch 21 Seıten
Be1 den 1ILLIL folgenden allgemeinen Überlegungen wırd auf e I isser!  10N des Autors zurückgegriffen

und der systematısche e1l1 der Arbeıit auUsZUgSWE1SE und mit Änderungen 1mM ahmen cheser Untersuchung
wıedergegeben, e Ergebnisse elner breıteren l eserscha zugänglıch machen. Vel
SCHWARZ, £wischen Limbus UNd Grottesschau. Das Schicksal ungetauft sterbender Kinder IN Ader eologi-
schen DIiskussion des Jahrhunderts Fın fheologiegeschichtliches Panoramd, ısslege 2006, 206—322

Die bleibende Frage nach dem Heil ungetauft
 sterbender Kinder 

Von Johannes Maria Schwarz, Triesenberg

Die Offenbarungsgrundlagen, in denen sich die Frage nach dem Los ungetauft
sterbender Kinder konstruiert, eröffnen ein gewisses Spannungsverhältnis. Der Not-
wendigkeit der Taufe (Joh 3, 5) steht der Ausdruck des göttlichen Heilswillens 
(1 Tim 2, 4) gegenüber. Die daraus resultierenden, im zwanzigsten Jahrhundert dar-
gebotenen Schicksalsbeschreibungen der Kinder gestalten sich entsprechend gegen-
sätzlich. Dabei scheinen sich Ansätze, welche eine Heilsmöglichkeit zu begründen
suchen, in den letzten Jahrzehnten weitestgehend gegenüber der klassischen Lim-
buslehre durchgesetzt zu haben. Auch für die gläubige Öffentlichkeit wurde diese
Entwicklung deutlich, als schon kurz nach Beauftragung der Internationalen Theolo-
gischen Kommission (ITK) im Jahr 2004 ein breiter medialer Abschied vom tradi-
tionellen Modell des Limbus genommen wurde.
Mit der nunmehr erfolgten Veröffentlichung des Berichtes des Theologengremi-

ums haben die Spekulationen und theologischen Grabreden hinsichtlich einer  Ab-
schaffung des Limbus einen gewissen Abschluss gefunden.1 Der klassischen Theorie
eines besonderen Orts für ungetauft sterbende Kinder wird auch weiterhin wenigs -
tens der Rang einer »möglichen theologischen Ansicht«2 eingeräumt. Dass man
 diesen traditionellen Lösungsansatz trotz formeller Anerkennung jedoch für »pro-
blematisch« bis »unwahrscheinlich« hält, darüber lässt das Dokument keine Zwei-
fel.3
Bevor allerdings die in Anbetracht der Komplexität der Frage überaus knappe

Veröffentlichung der Theologenkommission4 in ausgewählten Punkten kommentiert
werden soll, möchte die hier vorliegende Arbeit ergänzend den dort fehlenden gedie-
genen systematischen Überblick über die historisch unternommenen Lösungsansät-
ze bieten. Die hierbei hervortretenden Unterscheidungen werden sich möglicher-
weise als hilfreich herausstellen, wenn die konkreten theologischen Entwicklungs-
und Ausbaumöglichkeiten des Abschlussberichtes der ITK untersucht werden sol-
len.5

1 Internationale Theologische Kommission, The Hope of Salvation, in Origins 36, Nr. 45, 725–746.
2 Internationale Theologische Kommission, The Hope of Salvation, 735.
3 Unter anderem wird vom limbus puerorum nur in Vergangenheitsform gesprochen. Dass dieses Modell,
wie auch das strengere augustinische Konzept, selbst heute noch seine Vertreter hat, wird ausgeklammert.
4 Die Arbeit zählt in der Veröffentlichung der englischen Originalfassung lediglich 21 Seiten.
5 Bei den nun folgenden allgemeinen Überlegungen wird auf die Dissertation des Autors zurückgegriffen
und der systematische Teil der Arbeit auszugsweise und mit Änderungen im Rahmen dieser Untersuchung
wiedergegeben, um die Ergebnisse einer breiteren Leserschaft zugänglich zu machen. Vgl. J. M.
SCHWARZ, Zwischen Limbus und Gottesschau. Das Schicksal ungetauft sterbender Kinder in der theologi-
schen Diskussion des 20. Jahrhunderts. Ein theologiegeschichtliches Panorama, Kisslegg 2006, 296–322.
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Die Nicht-Erlösung als klassısche Antwort

1.1 adıtionelle Modelle

Infantes SINE baptismo In mortientes excluduntur VISIONE beatifica. DIies ist das
Grundpostulat der tracdıtionellen Lehre In der Kınderfrage. ber diesen Kern hınaus
g1bt N sehr unterschiedliche Ausformulıerungen und Deutungen des Schicksals
getaufter Kınder s lassen sıch 1m Wesentliıchen vier Grundrichtungen teststellen
DIie ıchtung ehrt dıe posıtıve erdammung (poena damnı el SECHNSUS) der Kın-
der. während dıe anderen rel allesamt Varıationen des limbus beschre1-
ben

/u cdieser Zweıteiulung der Ansätze kommt N VOTL em Urc dıe unterschiedliche
Ausformulierung der Erbsündentheologıe. WOo der STIALS peccaltı OrLgiINAaliS 11UTr

zureichend VON eiınem STIALUSN peccalı simpliciter unterschiıeden wırd, teılen dıe Kın-
der das LOS der DOSIÜLV Verdammten., wenngleıch graduelle Abstufungen ANSZCHNOML-
19010 werden. In diıesem Sinn wırd annn VOIN eiıner MILLSSIMG gesprochen.

DiIie Limbustheologen ingegen verwelisen darauf, ass der der BetrofItfenen
nıcht (jott oder SUNANA auft das Geschöpfliche gerichtet sel, da dıe TrDSsunde
nıcht In eınen persönlıchen Akt des VOIN ıhr BetrofItenen ıhren Ausgang nehme. s
steht also der Annahme nıchts C  e  €  » ass der auft Giott als finıs naturale g —
richtet bleibe Wenn 1UN dıe eele nıcht In dıe Übernatur rhoben werde. ann we1l
1e8s eın Ire1es, ungeschuldetes Gnadengesche (jottes sel., das cdieser In se1ıner VOr-
sehung dıe Applıkatıion der Erlösergnaden mıttels der Sakramente gebunden habe

DiIie ıchtung steht In der klassısch augustinıschen Tradıtion und welst den
Kındern eınen (Jrt In der 1m eigentlıchen Sinn L,  % S1e neben der dam-
AI auch der SEHSUS teiılhaftıg werden (In gehenna CFUCLAFT). Aus-
drücklıch und In diesen theologıschen Kategorıien wırd 1e8s VON den meılsten Janse-
nısten und iınhaltlıch bereıts VON Gregor VOIN Rimini® vertreten Augustinus,
auft den sıch dıiese Strömung als Autorıität stutzt, hat aufgrun: der se1ıner Zeıt och
eingeschränkt verfügbaren theologıschen Unterscheidungen eıne dıfferenzıerte /u-
ordnung In der rage erfahren Kıne el späaterer Theologen ist bemüht, Augusti-
11US als Vertreter eiıner mılderen Anschauung auszuwelsen. Wenn Augustinus VOIN der
Strafe des ew1gen Feuers spreche., beziehe sıch 1e8s 11UT auft dıe allgemeıne Girundbe-
indlıchker der N der VISIO beatifica ausgeschlossenen Seelen Besonders jene
Stellen. welche eıne JEWISSE Unsıiıcherheıt über dıe Art und das Ausmal der »DOCHLÜ
MILLSSIMA« erkennen lassen,' werden als 17 alur gewertel, ass dıe spätere

lheser Theologe AL dem en der Augustinereremiten orderte bere1its ın der ersten Hälfte des Jahr-
UNnderTts 1ne Rückkehr Sstrengen augustinıschen Te In Sent., 1L, 3()—3 3), WASN ıhm be1 sel1nen
Gegnern den Namen parvulorum er Infantium) IOYTIOF einbrachte

Insbesondere; ÄUGUSTINUS, C(Onira Julitanum 3, (PL 44., 809) „ E 20 HOan AdiIco DAarvulos SINE
CHriIshe DBaptısmate MOrtentes SE pfectendos, HT 218 HORn HASCI DOHUS expediret GULS AH-
hifaverit DAarvulos HORn Daptizatos, ul solum habenft originale atum, HEC 158 DFODFILS A@2FAVaniur, IN
AaGMmMARaHOoRnE OMNIUM [evIiSSIMAa futuros? ude Gualis f GHANIAfGUAMVIS efinire HORn DOSSIM, HORn

AuUdeo dicere quod e1$ HT HU essECNI GUHGFL HT 1D EeSSENL, DOHUS expediret.«

1. Die Nicht-Erlösung als klassische Antwort
1.1. Traditionelle Modelle

Infantes sine baptismo in re morientes excluduntur a visione beatifica. Dies ist das
Grundpostulat der traditionellen Lehre in der Kinderfrage. Über diesen Kern hinaus
gibt es sehr unterschiedliche Ausformulierungen und Deutungen des Schicksals un-
getaufter Kinder. Es lassen sich im Wesentlichen vier Grundrichtungen feststellen.
Die erste Richtung lehrt die positive Verdammung (poena damni et sensus) der Kin-
der, während die anderen drei allesamt Variationen des limbus puerorum beschrei-
ben. 
Zu dieser Zweiteilung der Ansätze kommt es vor allem durch die unterschiedliche

Ausformulierung der Erbsündentheologie. Wo der status peccati originalis nur un-
zureichend von einem status peccati simpliciter unterschieden wird, teilen die Kin-
der das Los der positiv Verdammten, wenngleich graduelle Abstufungen angenom-
men werden. In diesem Sinn wird dann von einer poena mitissima gesprochen. 
Die Limbustheologen hingegen verweisen darauf, dass der Wille der Betroffenen

nicht gegen Gott oder sündhaft auf das Geschöpfliche gerichtet sei, da die Erbsünde
nicht in einen persönlichen Akt des von ihr Betroffenen ihren Ausgang nehme. Es
steht also der Annahme nichts entgegen, dass der Wille auf Gott als finis naturale ge-
richtet bleibe. Wenn nun die Seele nicht in die Übernatur erhoben werde, dann weil
dies ein freies, ungeschuldetes Gnadengeschenk Gottes sei, das dieser in seiner Vor-
sehung an die Applikation der Erlösergnaden mittels der Sakramente gebunden habe.
Die erste Richtung steht in der klassisch augustinischen Tradition und weist den

Kindern einen Ort in der Hölle im eigentlichen Sinn zu, wo sie neben der poena dam-
ni auch der poena sensus teilhaftig werden (in gehenna perpetuo cruciari). Aus -
drück lich und in diesen theologischen Kategorien wird dies von den meisten Janse-
nisten und inhaltlich bereits zuvor von Gregor von Rimini6 vertreten. Augustinus,
auf den sich diese Strömung als Autorität stützt, hat aufgrund der zu seiner Zeit noch
eingeschränkt verfügbaren theologischen Unterscheidungen eine differenzierte Zu-
ordnung in der Frage erfahren. Eine Reihe späterer Theologen ist bemüht, Augusti-
nus als Vertreter einer milderen Anschauung auszuweisen. Wenn Augustinus von der
Strafe des ewigen Feuers spreche, beziehe sich dies nur auf die allgemeine Grundbe-
findlichkeit der aus der visio beatifica ausgeschlossenen Seelen. Besonders jene
Stellen, welche eine gewisse Unsicherheit über die Art und das Ausmaß der »poena
mitissima« erkennen lassen,7 werden als Indiz dafür gewertet, dass die spätere
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6 Dieser Theologe aus dem Orden der Augustinereremiten forderte bereits in der ersten Hälfte des 14. Jahr-
hunderts eine Rückkehr zur strengen augustinischen Lehre (In Sent., II, d. 30–3, q. 3), was ihm bei seinen
Gegnern den Namen parvulorum (oder infantium) tortor einbrachte.
7 Insbesondere: AUGUSTINUS, Contra Julianum 5, 44 (PL 44, 809): „Ego autem non dico parvulos sine
Christi Baptismate morientes tanta poena esse plectendos, ut eis non nasci potius expediret […] quis du-
bitaverit parvulos non baptizatos, qui solum habent originale peccatum, nec ullis propriis aggravantur, in
damnatione omnium levissima futuros? Quae qualis et quanta erit quamvis definire non possim, non tamen
audeo dicere quod eis ut nulli essent quam ut ibi essent, potius expediret.«
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augustinısche und Jansenıistische Theologıe über das be1l Augustinus Vertretene hın-
ausgehe.® Diese Interpretation des groben westliıchen Kırchenvaters., dıe naturgemäß
ıhre ıtıker fand.? 11185585 Tür diesen systematıschen Teı1l nıcht als hıstorısch korrekt
nachgewılesen werden. s reicht 1er lediglıch dıe Feststellung, ass dıe lexte AUgu-
S{1NS In ıhrer Wırkungsgeschichte tatsäc  1C eıne Strengere und eiıne mıldere uslie-
ZUNS riahren en und dıe Anhänger der r gorosen ıchtung 1m eZzug auft dıe
getauften Kınder lediglıch das TrTalma. nıcht jedoch dıe Art der Strafen VON Ver-
dammten unterschleden.

|DER zweıte odell und das der zweıten Gesamtrıichtung (Limbustheorien) be-
schreı1bt eıne mıldere Vorstellung, In der dıe SEHSUS und damıt Außere SINnNes-
strafen Tür dıe Kınder ausgeschlossen werden. Davon unberührt ble1ibt allerdings eın
innerer Schmerz. der dıe Kenntnis des Verlustes der Gottesschau ZUT Ursache hat s
ist 1es dıe Posıtion der gemäßlgteren Theologen der augustinıschen Tradıtiıon. uch
dıe Limbusvorstellung der TIranzıskanıschen Schule hat eıne JEWISSE Ahnlichkeit mıt
cdieser Konzeption, selbst WEn dıe »IFESEIaA« In Alexander VOIN ales und Bonaven-
t{ura Urc dıe Erkenntnisfähigkeıt bezıiehungswe1lse Urc das Wıssen dıe ıcht-
erdammung aufgewogen und eıne JEWISSE »emotılonale Balance« erreıicht WIrd.

DiIie drıtte ıchtung SC  1e 11UN zudem den inneren Verlustschmerz über den Aus-
chluss VOIN der Gjottesschau AaUS Begründet wırd 1es mıt dem angel übernatür-
lıcher und damıt gnadenhafter Erkenntnis, welcher dıe Exı1istenz der VISLO beatifi-

rechnen se1 DiIie Freiheılt VOIN innerem Schmerz und den Außeren Sinnesstrafen
rlaubt eınen weıteren Ausbau der posıtıven Beschreibungen der Befindliıchkeit
getauft verstorbener Kınder SO ergeben sıch keıne Hındernisse Tür dıe Entfaltung
der natürlıchen Fähigkeıiten und amıt eıne phılosophısche Giotteserkenntnis. Diese
ıchtung beschreı1bt 1m Wesentlıchen dıe Posıtion des Aquımnaten und jener Theolo-
SCH, dıe ıhm In der Limbuslehre Lolgen.

egen cdiese Darstellung wırd VOIN Kritikern*© das bıblısche Konzept des eschato-
logıschen Könıgtums Christı eingewandt.” Wenn dıe Kınder keıne Kenntniıs VOIN
Christus als dem Erlöser besıtzen. können S1e weder VON ıhm gerichtet werden. och
eınen alz In der endzeıtliıchen Urdnung, dıe der Herrschaft Chrıistı unterworlfen ıst.
einnehmen. Unıiversum rein natürlıcher Urdnung musste sıch völlıg tern und LOS-
gelöst VOIN der Erlösungsordnung konstitueren. WAS dem Gehalt der UOffenbarung
widerstreitet !® Dieses Argument versteht sıch auch als allgemeıne ıd eiınem
tatsächlıchen. nıcht 11UT hypothetischen reinen Naturstand .

Vel e scholastıiısche Augustinusinterpretation ce1l Wılhelm VOIN Auvergne; BELLARMIN, De AÄmissicone
ratiae VI, O; und ın LICUCICT e1t 1w4a BEITING, The IFAce Augustine, elagIuS, and He TAHeo-
{ogical ROoofts Idea of Limbo, ın Augustiniana 4® (1998),
twa ın Bertis Opus Ae T’heotogicis Disciplinis AL dem aCNLZENNTLEeNUnı
Vel BOISSARD, Reflexions SMr fe SOrt des enfants SUFLS Dapt  eme, Parıs 1974, 63—69
K Oöm 1 11 » )enn C e1 ın der Schrift: SC wahr ich lebe, spricht der Heırr, VOT M1r wırd jedes Knıe

sıch beugen und jede unge wırd ott Preisen.« Eph 1, » Alles hat ım en gelegt und ınn, der
als aup! les überragt, ber e Kırche CSCLZL.«

lheser Fınwand A4SS! sıch mit der matthäischen Endzeılutrede (Mt 25,5 1-46) kombinıieren, e wen1g
Kaum 1r eınen Sonderstatıs der Kınder einzuraäumen cheınt
13 BOISSARD, Reflexions SMr fe SOFT des enfants, 137

augus tinische und jansenistische Theologie über das bei Augustinus Vertretene hin-
ausgehe.8 Diese Interpretation des großen westlichen Kirchenvaters, die naturgemäß
ihre Kritiker fand,9 muss für diesen systematischen Teil nicht als historisch korrekt
nachgewiesen werden. Es reicht hier lediglich die Feststellung, dass die Texte Augu-
stins in ihrer Wirkungsgeschichte tatsächlich eine strengere und eine mildere Ausle-
gung erfahren haben und die Anhänger der rigorosen Richtung im Bezug auf die un-
getauften Kinder lediglich das Strafmaß, nicht jedoch die Art der Strafen von Ver-
dammten unterschieden.  
Das zweite Modell und das erste der zweiten Gesamtrichtung (Limbustheorien) be-

schreibt eine mildere Vorstellung, in der die poena sensus und damit äußere Sinnes-
strafen für die Kinder ausgeschlossen werden. Davon unberührt bleibt allerdings ein
innerer Schmerz, der die Kenntnis des Verlustes der Gottesschau zur Ursache hat. Es
ist dies die Position der gemäßigteren Theologen der augustinischen Tradition. Auch
die Limbusvorstellung der franziskanischen Schule hat eine gewisse Ähnlichkeit mit
dieser Konzeption, selbst wenn die »tristitia« in Alexander von Hales und Bonaven-
tura durch die Erkenntnisfähigkeit beziehungsweise durch das Wissen um die Nicht-
Verdammung aufgewogen und eine gewisse »emotionale Balance« erreicht wird. 
Die dritte Richtung schließt nun zudem den inneren Verlustschmerz über den Aus-

schluss von der Gottesschau aus. Begründet wird dies mit dem Mangel an übernatür-
licher und damit gnadenhafter Erkenntnis, zu welcher die Existenz der visio beatifi-
ca zu rechnen sei. Die Freiheit von innerem Schmerz und den äußeren Sinnesstrafen
erlaubt einen weiteren Ausbau der positiven Beschreibungen der Befindlichkeit un-
getauft verstorbener Kinder. So ergeben sich keine Hindernisse für die Entfaltung
der natürlichen Fähigkeiten und damit eine philosophische Gotteserkenntnis. Diese
Richtung beschreibt im Wesentlichen die Position des Aquinaten und jener Theolo-
gen, die ihm in der Limbuslehre folgen.
Gegen diese Darstellung wird von Kritikern10 das biblische Konzept des eschato-

logischen Königtums Christi eingewandt.11 Wenn die Kinder keine Kenntnis von
Christus als dem Erlöser besitzen, können sie weder von ihm gerichtet werden, noch
einen Platz in der endzeitlichen Ordnung, die der Herrschaft Christi unterworfen ist,
einnehmen. Ihr Universum rein natürlicher Ordnung müsste sich völlig fern und los-
gelöst von der Erlösungsordnung konstituieren, was dem Gehalt der Offenbarung
widerstreitet.12 Dieses Argument versteht sich auch als allgemeine Kritik an einem
tatsächlichen, nicht nur hypothetischen reinen Naturstand.13
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8 Vgl. die scholastische Augustinusinterpretation seit Wilhelm von Auvergne; BELLARMIN, De Amissione
Gratiae VI, c. 6; und in neuerer Zeit etwa C. BEITING, The Third Place: Augustine, Pelagius, and the Theo -
logical Roots of the Idea of Limbo, in Augustiniana 48 (1998), 19.
9 Etwa in J. L. Bertis Opus de Theologicis Disciplinis aus dem achtzehnten Jahrhundert.
10 Vgl. E. BOISSARD, Réflexions sur le sort des enfants morts sans baptême, Paris 1974, 63–69.
11 Röm 14, 11: »Denn es heißt in der Schrift: So wahr ich lebe, spricht der Herr, vor mir wird jedes Knie
sich beugen und jede Zunge wird Gott preisen.« Eph 1, 22: »Alles hat er ihm zu Füßen gelegt und ihn, der
als Haupt alles überragt, über die Kirche gesetzt.«
12 Dieser Einwand lässt sich mit der matthäischen Endzeitrede (Mt 25,31-46) kombinieren, die nur wenig
Raum für einen Sonderstatus der Kinder einzuräumen scheint. 
13 BOISSARD, Réflexions sur le sort des enfants, 137.
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|DER vierte odell versucht dıiese Schwierigkeıit überwınden. indem N dıe eben

besc  1eDene el Tür eıne natürlıche Giotteserkenntnis gänzlıc 1Ins Posıtive
und UÜbernatürliche wendet. DIie Hochformen der Limbuslehre In Polıtus und Suarez
zeichnen eın Bıld eschatologıscher Glückseligkeıt, In dem dıe Kınder als Bewohner
der Erde mıt en körperlichen und geistlıchen ollkommenheıten der Natur
Christus dıe Ehre erwelisen und dem hımmlıschen Vater Tür das In Ccdam eschenkte
und In Christus Wıederhergestellte en S1e Sınd damıt keineswegs, W1e 1m VOI-

AUSSCZANSCHNCH odell, In ıhrer Kenntnis auft rein natürlıche Erkenntnisgegenstände
eschra: sondern en Anteiıl eiıner wenngleıch lımıtierten übernatürliıchen
Erkenntnis. DIies MAaS verbunden se1ın mıt eiıner gewIlissen unerTIullten Sehnsucht
(nostalgie‘”), aber nıcht mıt Leıiıden 1m eigentlıchen Sinne. |DER erweıterte Erkennen
ermöglıcht auch eıne Kommuniıikatıon zwıschen den Seelen des Hımmels und des
Liımbus., welche den Vertretern cdieser ıchtung ebenso möglıch erscheımnt W1e ANZC-
lısche Botschaften AaUS dem Hımmelreich Diese Vısıon schöpft alle Möglıchkeıiten
AaUS, sıch VO €  € augustinıschen odell entfernen. ohne dıe Kınder 1Ns
Hımmelreich einzulassen. (Obwohl dıe wıedererstarkte augustinısche Theologıe 1m
Anschluss Suarez besonders dieses odell des limbus verwart und kr1-
tisıerte. Ssınd viele se1ıner Grundgedanken In NEUCTIEN Autoren erhalten geblieben.'”

och Tand dieses odell auch außerhalb der augustinıschen Tradıtion ıd DIie
1er vertretene Erkenntnis der Kındes., annn VOIN eiınem thomıstischen Standpunkt
eingewandt werden. Se1 unvereıiınbar mıt eiıner natürlıchen Glückseligkeıit und ed1in-
SC notwendigerweılse dıe rfahrung eines schmerzlıchen Ausschlusses VOIN der (iOt-
tesschau.!®

FEın möglıcher Krıtıkpunkt vierten odell erg1ıbt sıch auch, WEn 1m Rahmen
der Argumentatıon Tür eiıne eingeschränkte, übernatürliche Erkenntnismöglıchkeıit
der Kınder auftf eıne angebliche nalogıe 7U »CGilauben« der Damonen Ooder der Ver-
dammten zurückgegriffen WITCL Deren G laube und Kenntn1s. selbst WEn S1e nıcht
länger übernatürliche Z/Züge t(ragen, Sınd dennoch der tote RHest (cadavre*‘) eiıner über-
natürlıchen Wırklıichkeit 1Da dıe Kınder ach thomıstischer 1Cjedoch nıe auft die-

übernatürlıiıche Realıtät hın proportioniert wurden. könne In ıhnen auch keıne der-
gestalte Kenntniıs übernatürlicher Wırklıchkeit gefunden werden. aber jeglıche
Kenntniıs der übernatürliıchen Wırklıc  eıt AaUS dem besagten Tun! annn lässt sıch
dıe Vısıon VOIN Suarez Ooder Polıtus nıcht länger realısıeren. ] Dass Christus etwa als
eschatologıischer Ön1g VOIN den Kındern ehren sel. könne nämlıch., W1e bereıts
ausgeführt, Urc eın rein natürlıches und philosophısches Erkennen nıcht eingese-
hen werden.

JOURNET, Volonte satvifigue SMr fes petits enfants, Parıs 1958,
1 {wa e Annahme elner Kommunı1katıon zwıischen FEiltern und Kındern Vel LLEEMING, £S Fheir Dap-
HSM really nNeCEeSSary? In The Clergy Review (1954), 68; JOURNET, vVvoLlORFE safvifique, 41—4) 184;

BARBOUR, »Associated in Fhis Paschal Mystery« (Graudium f Spes 22, Tradition, Hhe Magısterium,
and Hhe question At hand, ın ICHOLS Hg.) WOFTIIONR and Martyrdom, Herefordshıire 2002,—

BOISSARD, Reflexions SMr fe SOFT des enfants, 23—)4
1/ BOISSARD, Reflexions SMr fe SOFT des enfants, 25

Das vierte Modell versucht diese Schwierigkeit zu überwinden, indem es die eben
beschriebene Offenheit für eine natürliche Gotteserkenntnis gänzlich ins Positive
und Übernatürliche wendet. Die Hochformen der Limbuslehre in Politus und Suarez
zeichnen ein Bild eschatologischer Glückseligkeit, in dem die Kinder als Bewohner
der neuen Erde mit allen körperlichen und geistlichen Vollkommenheiten der Natur
Christus die Ehre erweisen und dem himmlischen Vater für das in Adam Geschenkte
und in Christus Wiederhergestellte danken. Sie sind damit keineswegs, wie im vor-
ausgegangenen Modell, in ihrer Kenntnis auf rein natürliche Erkenntnisgegenstände
beschränkt, sondern haben Anteil an einer wenngleich limitierten übernatürlichen
Erkenntnis. Dies mag verbunden sein mit einer gewissen unerfüllten Sehnsucht
(nos talgie14), aber nicht mit Leiden im eigentlichen Sinne. Das erweiterte Erkennen
ermöglicht auch eine Kommunikation zwischen den Seelen des Himmels und des
Limbus, welche den Vertretern dieser Richtung ebenso möglich erscheint wie ange-
lische Botschaften aus dem Himmelreich. Diese Vision schöpft alle Möglichkeiten
aus, sich vom strengen augustinischen Modell zu entfernen, ohne die Kinder ins
Himmelreich einzulassen. Obwohl die wiedererstarkte augustinische Theologie im
Anschluss an Suarez besonders dieses Modell des limbus puerorum verwarf und kri-
tisierte, sind viele seiner Grundgedanken in neueren Autoren erhalten geblieben.15
Doch fand dieses Modell auch außerhalb der augustinischen Tradition Kritik. Die

hier vertretene Erkenntnis der Kindes, so kann von einem thomistischen Standpunkt
eingewandt werden, sei unvereinbar mit einer natürlichen Glückseligkeit und bedin-
ge notwendigerweise die Erfahrung eines schmerzlichen Ausschlusses von der Got-
tesschau.16
Ein möglicher Kritikpunkt am vierten Modell ergibt sich auch, wenn im Rahmen

der Argumentation für eine eingeschränkte, übernatürliche Erkenntnismöglichkeit
der Kinder auf eine angebliche Analogie zum »Glauben« der Dämonen oder der Ver-
dammten zurückgegriffen wird. Deren Glaube und Kenntnis, selbst wenn sie nicht
länger übernatürliche Züge tragen, sind dennoch der tote Rest (cadavre17) einer über-
natürlichen Wirklichkeit. Da die Kinder nach thomistischer Sicht jedoch nie auf die-
se übernatürliche Realität hin proportioniert wurden, könne in ihnen auch keine der-
gestalte Kenntnis übernatürlicher Wirklichkeit gefunden werden. Fehlt aber jegliche
Kenntnis der übernatürlichen Wirklichkeit aus dem besagten Grund, dann lässt sich
die Vision von Suarez oder Politus nicht länger realisieren. Dass Christus etwa als
eschatologischer König von den Kindern zu ehren sei, könne nämlich, wie bereits
ausgeführt, durch ein rein natürliches und philosophisches Erkennen nicht eingese-
hen werden.
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14 C. JOURNET, La Volonté salvifique sur les petits enfants, Paris 1958, 42.
15 Etwa die Annahme einer Kommunikation zwischen Eltern und Kindern. Vgl. B. LEEMING, Is their Bap-
tism really necessary?, in The Clergy Review 39 (1954), 68; JOURNET, La volonté salvifique, 41–42. 184;
H. BARBOUR, »Associated with this Paschal Mystery«: Gaudium et Spes 22, Tradition, the Magisterium,
and the question at hand, in A. NICHOLS (Hg.), Abortion and Martyrdom, Herefordshire 2002, 79–102, 96.
16 BOISSARD, Réflexions sur le sort des enfants, 23–24.
17 BOISSARD, Réflexions sur le sort des enfants, 25.
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Damlut ist das pektrum der wiıichtigsten theologıschen Varıationen hınsıchtlich E1 -
NEeTr Nıcht-Erlösung der ungetauften Kınder weıtgehend vollständıg. Diese ılieren-
zierungen Sınd In der S5Systematık nıcht vernachlässıgen, Aa dıe ıd Te1l-
aspekten eines bestimmten Modells Tür andere Konzeptionen durchaus ohne Folgen
bleiben annn s ist er beachten., ass sıch das Konzept des limbus
keineswegs homogen und einheıtlic präsentiert.

/u di1esen Unterschieden kommen ein1ge Eınschränkungen, dıe VOIN den meılsten
Theologen zugestanden werden. (jJanz grundsätzlıc wırd 'OLZ Betonung der absolu-
ten Notwendigkeıt des Taufempfangs In re Prinzıp testgehalten, ass Giott Tür
se1ın ırken nıcht dıe Sakramente gebunden ist eUS HOn altigatur FL-

fis). 1 Diese Feststellung 11l jedoch besondere Ausnahmen. nıcht eiınen ordent-
lıchen eilsweg außerhalb der auTtfe erklären.

Kıne weıltere Eınschränkung wırd VOIN verschıiedenen Theologen hınsıchtlich der
tatsächlıc betroffenen Kınder angestrebt.“ e1 lassen sıch TünTt Gruppen teststel-
len

(a) Kınder. dıe VOT dem Kkommen Christı In der heidnıschen Welt verstorben SINd.
(b) Kınder (männlıche des Gottesvolkes. dıe In den agen VOTL der Beschneidung
verstorben SIN (C) Kınder. dıe ach dem Kkommen Christı In einem heidnıschen
Umfeld sterben. (d) Kınder. dıe 1m Mutterleıib sterben., eıne Taufspendung phy-
siısch unmöglıch ist (e) Kınder. dıe In eiıner ıstlıiıchen Gesellschaft Ooder eiıner (Je-
sellschaft. In der das Taufgebot ausreichend verkündet wurde., VOT dem Erreichen des
Vernuntitalters sterben.

DiIie ersten beıden Gruppen bleiben ach allgemeıner Ansıcht der Theologen 7 W ar

VOIN der Problematı nıcht grundsätzlıc unberührt, aber N wırd 1er den Kındern eın
aktısch möglıches Heılsmuıtte zugestanden. Fuür dıe heidnıschen Kınder In der Zeıt
VOTL dem Kkommen Christı (a) wırd dıe Verfügbarkeıt eines remedium AHNAtUurade ANZC-
NOMMENN, In dem dıe Eltern 1m Gilauben Giott und eiınen Erlöser Urc verschlede-

Rıten (Segnungen und Gebete ıhr ınd (jottes Barmherzıigkeıt ve  uen
konnten. Hınsıchtlich der zweıten Kategorı1e (b) wırd 1m Anschluss den Aquınnaten
zumeılst angegeben, ass Tür dıe Kınder. dıe VOTL der Beschne1idung starben., eıne
Möglıchkeıt des e1ls analog 7U genannten remedium HNAftUrae bestand *! Der ti1efe-

TUN! Tür cdiese Annahme 162 ohl In der Ahnlichkeit der Wırkvwelse des FEINE -

I5 In Ermangelung e1INes möglichen (Begierdetaufe) der Fatsdc.  IC erfolgten (Bluttaufe) Taufersatzmuit-
tels

Im Kontext der Kınderfrageer sıch un(ter anderem der Aquinat auf Aheses Prinzıp, e grundsätz-
1C Möglıchkeit eıner außersakramentalen Heilıgung herauszustellen NacC. dem e1spie Johannes des
auTers Vel EO, 11$ G 11 ad

Vel (JUMPEL, Unbaptized Infants May they z saved? In Downside Review (1954) 397—399
EO L1} ad Ausnahmen lassen sıch ın den V ätern dort flinden, e1n SIreNger Paral-

lelısmus zwıischen aulfe und Beschne1idung konstrmert WIrd. Vel ÄSTERIUS DERrR SOPHIST, Homiltia IN
sat (PG 40, 448) »Nach dem (Jesetz war jener, der ZUH achten Iag nicht Heschnitten WUurde, verflucht;
IN derEl der } AA SE Jener, der nicht getauft LST, V,KZIC (rottes ausgeschliossen UNd entfremdet. Er,
Ader M (Jesetz SESAQI hat verflucht jede mÜnnliche (eDurt, die ZUH Aachten Iag nicht getauft LST, er (AHUS-

getilgt A Adem Volk; schwor IN der El der } ANdi Amen, Amen ich SUSE uch Wenn Jjemanı Nn1ıC AL

Wasser und e1s5 geboren wiırd, wırd das e1C (1ottes n1ıC sehen« [ E1genübersetzung]].

Damit ist das Spektrum der wichtigsten theologischen Variationen hinsichtlich ei-
ner Nicht-Erlösung der ungetauften Kinder weitgehend vollständig. Diese Differen-
zierungen sind in der Systematik nicht zu vernachlässigen, da die Kritik an Teil-
aspekten eines bestimmten Modells für andere Konzeptionen durchaus ohne Folgen
bleiben kann. Es ist daher zu beachten, dass sich das Konzept des limbus puerorum
keineswegs homogen und einheitlich präsentiert. 
Zu diesen Unterschieden kommen einige Einschränkungen, die von den meisten

Theologen zugestanden werden. Ganz grundsätzlich wird trotz Betonung der absolu-
ten Notwendigkeit des Taufempfangs in re18 am Prinzip festgehalten, dass Gott für
sein Wirken nicht an die Sakramente gebunden ist (Deus non alligatur sacramen-
tis).19 Diese Feststellung will jedoch besondere Ausnahmen, nicht einen ordent-
lichen Heilsweg außerhalb der Taufe erklären.
Eine weitere Einschränkung wird von verschiedenen Theologen hinsichtlich der

tatsächlich betroffenen Kinder angestrebt.20 Dabei lassen sich fünf Gruppen feststel-
len:
(a) Kinder, die vor dem Kommen Christi in der heidnischen Welt verstorben sind.

(b) Kinder (männliche) des Gottesvolkes, die in den Tagen vor der Beschneidung
verstorben sind. (c) Kinder, die nach dem Kommen Christi in einem heidnischen
Umfeld sterben. (d) Kinder, die im Mutterleib sterben, wo eine Taufspendung phy-
sisch unmöglich ist. (e) Kinder, die in einer christlichen Gesellschaft oder einer Ge-
sellschaft, in der das Taufgebot ausreichend verkündet wurde, vor dem Erreichen des
Vernunftalters sterben. 
Die ersten beiden Gruppen bleiben nach allgemeiner Ansicht der Theologen zwar

von der Problematik nicht grundsätzlich unberührt, aber es wird hier den Kindern ein
faktisch mögliches Heilsmittel zugestanden. Für die heidnischen Kinder in der Zeit
vor dem Kommen Christi (a) wird die Verfügbarkeit eines remedium naturae ange-
nommen, in dem die Eltern im Glauben an Gott und einen Erlöser durch verschiede-
ne Riten (Segnungen) und Gebete ihr Kind Gottes Barmherzigkeit anvertrauen
konnten. Hinsichtlich der zweiten Kategorie (b) wird im Anschluss an den Aquinaten
zumeist angegeben, dass für die Kinder, die vor der Beschneidung starben, eine
Möglichkeit des Heils analog zum genannten remedium naturae bestand.21 Der tiefe-
re Grund für diese Annahme liegt wohl in der Ähnlichkeit der Wirkweise des reme-
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18 In Ermangelung eines möglichen (Begierdetaufe) oder tatsächlich erfolgten (Bluttaufe) Taufersatzmit-
tels.
19 Im Kontext der Kinderfrage beruft sich unter anderem der Aquinat auf dieses Prinzip, um die grundsätz-
liche Möglichkeit einer außersakramentalen Heiligung herauszustellen (nach dem Beispiel Johannes des
Täufers). Vgl. S. Theol., IIIa q. 68 a. 11 ad 1.
20 Vgl. P. GUMPEL, Unbaptized Infants: May they be saved?, in Downside Review 72 (1954) 397–399.
21 S. Theol., IIIa q. 70 a. 4 ad 2. 3. Ausnahmen lassen sich in den Vätern dort finden, wo ein strenger Paral-
lelismus zwischen Taufe und Beschneidung konstruiert wird. Vgl. ASTERIUS DER SOPHIST, Homilia XX in
Psal. 6 (PG 40, 448): »Nach dem Gesetz war jener, der zum achten Tag nicht beschnitten wurde, verflucht;
in der [Zeit der] Gnade ist jener, der nicht getauft ist, vom Reich Gottes ausgeschlossen und entfremdet. Er,
der im Gesetz gesagt hat: verflucht jede männliche Geburt, die zum achten Tag nicht getauft ist, er sei aus-
getilgt aus dem Volk; schwor in der [Zeit der] Gnade: Amen, Amen ich sage euch: Wenn jemand nicht aus
Wasser und Geist geboren wird, wird er das Reich Gottes nicht sehen« [Eigenübersetzung].
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IUM AHNAtUurade mıt den Sakramenten des en Bundes, welche dıe na nıcht

Operato vermittelten. sondern als Ausdruck des aubens Christus 7UAn-
lass des Gnadenempfangs wurden .“

DiIie Angaben, dıe ZUT drıtten Kategorıe VOIN Kındern (C) gemacht werden. unter-
scheıden sıchI ach dem ANSZCHOMUMNMCHNECN Zeıtpunkt des Inkrafttretens der Taufver-
pfIlıchtung. Ist S$1e gebunden eınen konkreten hıstorıschen eıtpunkt (z.B Pfings-
ten Ooder Chrıistı HımmelfTfahrt) Ooder dıe tatsächlıc erTolgte Verkündıigung des
Evangelıums In eıner Kegion? DiIie Theologen des Mıttelalters gingen aufgrun ıhrer
geographıischen Kenntnis zumelst VON eiıner ausreichenden Promulgatıon der Bot-
schaft Chrıistı aus  23 Urc dıe Entdeckungen der Neuzeıt (Amerı1ka) wurde diese
Ansıcht jedoch zurückgedrängt. S1e iindet eıne Weıterführung In Suarez, Tür den dıe
Erweıterung des geographıschen Wıssenstandes nıchts dem verpIliıchtenden
Charakter des Taufgebotes Ooder der dadurch erTolgten Abrogatıon des Natursakra-
me andern vermochte .“ und 1e Hıs 1Ins zwanzıgste Jahrhundert eiıne VOIN

Theologen vorgetragene These 2 DIie drıtte Posıtıon., dıe VOT em abh dem CUT-
zehnten Jahrhundert zunehmend Anhänger fand.“®© 1e dıe Promulgatıon des Hvan-
gelıums ingegen Tür nıcht abgeschlossen und berlieT sıch In der olge auft den
Girundsatz IexX HONn promulgata HOn obligat, den Fortbestan:ı eines remedium

Tür dıe Kınder cdieser Kegionen argumentieren. In dieser etzten Perspektive
Sınd dıe Kınder. dıe ach dem Kkommen Chrıistı In eiınem heidnıschen Umfeld Ster-
ben, damıt gesondert betrachten. insofern ıhnen WIe In den beıden Gruppen
eın tatsächlıcher eilsweg en steht

DiIie vierte Gruppe (d) dıe VOIN Theologen bıswellen unterschleden wırd. Sınd Kın-
der. dıe 1m Mutterle1ib sterben und eıne Taufspendung amıt eıne physısche NmÖg-

A}ıchke1 konstatılert. |DER augustinısche » NHEINO FENASCHUF NISI DFIMO ASCAIUFr« wırd
1m Kontext des Jjohanneıschen Taufbefehls (Joh 3, dahıngehend angewandt, ass
dıe ungeborenen Kınder grundsätzlıc N der Taufverpflichtung auszunehmen
selen. /u den Vertretern dieser Ansıcht gehören 1m tünfzehnten Jahrhunder:
Biel.“®© In NEUCTCSTL Zeıt Lercher“” und e{IW. nuancıerter Hulsen .°

DiIie Lünfte Kategorı1e (e) SCAhLEeBHLLC jene Kınder. dıe In eıner ıstlıchen Gesell-
schaft oder eiıner Gesellschaft, In der das Taufgebot ausreichend verkündet wurde.,

Vel K ONZIL. VO  Z FLORENZ, Fxsultate Deo (DH Fur e Ahnlichkeit zwıischen FOMEdIUM
HAIKFTade und den Sakramenten des en Bundes vel JOURNET, Volonte salvifigue, 1205
2 Vel SANTOS, nfancia Baulismo, ın SIUdC10S FEeclesiasticos (1957) 406

SUAREZ, De lege OVYU AIvVInad V, 25, ın era OMI VI, Parıs 18506, 575
25 Vel 1wa HUGON, Hors Ae "Eglise pDOoiNt Ae salut, Parıs 1927, XT}

S1e tIındet sıch TEe111C schon Vel BERNHARD VO  Z (CLAIRVAUX, ‚DIS: AaAd Hugonem Ae Victo-
2, SE LEMDOFE IAHNIUM CHULGUE coepit antıquda ODbservaltio HORn valere, f HOan Daptizatus GULSGUE

U7 Draecepfi FE existere, GUHOÖ Praecepium LDSUM Inexcusabiliter Aad 148 Dotutt Dervenire NOHHAM« (Ed
EULERCQ KOCHAIS, Bernardı era VIL, Kom 1974, 188)

F ÄUGUSTINUS, ‚DLS I87, (PL 33 644; SEL 57, 109) |DDER Prinzıp WIT uch V OI I1 homas aufgegriffen.
Vel eof., 1 G 11
286 BIEL, In Sent L 2, dub »57 parvulı HORn SE CUDUCES FOMEdiT Daptismatis INy AdeDuif
AT FOMEdiIUM INSTLEUL, CHIUS DOSSUNI SE Dartıcıpes f CUDUCEN , 1ıtert ach der Ausgabe des Senten-
zenkommentars V OI WERBECK HOFFMANN (Hg.), übıngen 1975, 195

LERCHER, INSHIULHONES theologiae dogmaticae LV-IL, Nr. 175

dium naturae mit den Sakramenten des Alten Bundes, welche die Gnade nicht ex
opere operato vermittelten, sondern als Ausdruck des Glaubens an Christus zum An-
lass des Gnadenempfangs wurden.22
Die Angaben, die zur dritten Kategorie von Kindern (c) gemacht werden, unter-

scheiden sich je nach dem angenommenen Zeitpunkt des Inkrafttretens der Taufver-
pflichtung. Ist sie gebunden an einen konkreten historischen Zeitpunkt (z.B. Pfings -
ten oder Christi Himmelfahrt) oder an die tatsächlich erfolgte Verkündigung des
Evangeliums in einer Region? Die Theologen des Mittelalters gingen aufgrund ihrer
geographischen Kenntnis zumeist von einer ausreichenden Promulgation der Bot-
schaft Christi aus.23 Durch die Entdeckungen der Neuzeit (Amerika) wurde diese
Ansicht  jedoch zurückgedrängt. Sie findet eine Weiterführung in Suarez, für den die
Erweiterung des geographischen Wissenstandes nichts an dem verpflichtenden
Charakter des Taufgebotes oder der dadurch erfolgten Abrogation des Natursakra-
ments zu ändern vermochte,24 und blieb bis ins zwanzigste Jahrhundert eine von
Theologen vorgetragene These.25 Die dritte Position, die vor allem ab dem neun-
zehnten Jahrhundert zunehmend Anhänger fand,26 hielt die Promulgation des Evan-
geliums hingegen für nicht abgeschlossen und berief sich in der Folge auf den
Grundsatz  lex non promulgata non obligat, um den Fortbestand eines remedium na-
turae für die Kinder dieser Regionen zu argumentieren. In dieser letzten Perspektive
sind die Kinder, die nach dem Kommen Christi in einem heidnischen Umfeld ster-
ben, damit gesondert zu betrachten, insofern ihnen wie in den beiden Gruppen zuvor
ein tatsächlicher Heilsweg offen steht.
Die vierte Gruppe (d), die von Theologen bisweilen unterschieden wird, sind Kin-

der, die im Mutterleib sterben und eine Taufspendung damit eine physische Unmög-
lichkeit konstatiert. Das augustinische »nemo renascitur nisi primo nascatur«27 wird
im Kontext des johanneischen Taufbefehls (Joh 3, 5) dahingehend angewandt, dass
die ungeborenen Kinder grundsätzlich aus der Taufverpflichtung auszunehmen
seien. Zu den Vertretern dieser Ansicht gehören im fünfzehnten Jahrhundert G.
Biel,28 in neuerer Zeit L. Lercher29 und etwas nuancierter C. Hulsen.30
Die fünfte Kategorie (e) schließlich, jene Kinder, die in einer christlichen Gesell-

schaft oder einer Gesellschaft, in der das Taufgebot ausreichend verkündet wurde,
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22 Vgl. KONZIL VON FLORENZ, Bulle Exsultate Deo (DH 1310). Für die Ähnlichkeit zwischen remedium
naturae und den Sakramenten des Alten Bundes vgl. JOURNET, La Volonté salvifique, 122–3.
23 Vgl. A. SANTOS, Infancia y Bautismo, in Estudios Eclesiásticos (1957) 406.
24 F. SUAREZ, De lege nova divina V, 25, in Opera omnia VI, Paris 1856, 575. 
25 Vgl. etwa E. HUGON, Hors de l’Eglise point de salut, Paris 1927, 272.
26 Sie findet sich freilich schon zuvor. Vgl. BERNHARD VON CLAIRVAUX, Epist. 77 ad Hugonem de S. Victo-
re 2, 6: »Ex eo tempore tantum cuique coepit antiqua observatio non valere, et non baptizatus quisque no-
vi praecepti reus existere, ex quo praeceptum ipsum inexcusabiliter ad eius potuit pervenire notitiam« (Ed.
J. LECLERCQ – H. ROCHAIS, S. Bernardi OperaVII, Rom 1974, 188).
27 AUGUSTINUS, Epist 187, (PL 33, 844; CSEL 57, 109). Das Prinzip wird auch von Thomas aufgegriffen.
Vgl. S. Theol., IIIª q. 68 a. 11 s. c.
28 G. BIEL, In Sent. IV, d. 4 q. 2, dub. 2: »Si parvuli non sunt capaces remedii baptismatis in utero, debuit
aliud remedium institui, cuius possunt esse participes et capaces«, zitiert nach der Ausgabe des Senten-
zenkommentars von W. WERBECK – U. HOFFMANN (Hg.), Tübingen 1975, 195.
29 LERCHER, Institutiones theologiae dogmaticae IV–II, Nr. 175.
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VOTL dem Erreichen des Vernuntfiftalters sterben., ist den Vertretern der Nıcht-Er-
lösung der ungetauft sterbenden Kınder nıcht umstritten. LOS ist respektive das
der Verdammten Ooder der 1 ımbus In eiıner se1ıner Konzeptionen.

DiIie Bedeutsamkeıt cdi1eser Unterscheidung In TünTt Kategorien VON Kındern, dıe
ohne den Empfang des Taufsakraments In sterben., wırd nıcht allgemeın ZUSCRC-
ben DIe Dıfferenzierungen besıtzen Tür dıe Systematık zweılellos eınen gewIlissen
arenden Wert, aber S1e berühren das konkrete Schicksal der Kınder nıcht notwen-
dıigerwelse und In jedem Fall |DER gılt VOT em Tür jene Gruppen, dıe ach der MöÖög-
ıchke1 eines remedium AHNAtUurade unterschlıeden werden. Dieses nämlıch bedeutet
keiınen automatısch auftretenden eilsweg, sondern ist analog den Sakramenten
des en Bundes als eın Glaubensakt und eıne kultische relıg1öse andlung VOI-

stehen. In der das ınd Giott geweıht und dargebrac WITCL Unter den Theologen
herrscht keıne Eınigkeıit darüber. b Aaußere Elemente zwıngend ertTorderlıc Sınd
Ooder ob eın innerer Akt genügt In jedem Fall ist der 1m remedium HNAftUrae eröltfnete
eilsweg, hnlıch dem Taufsakrament, VO aufriıchtigen Gilauben und Verhalten
Drıitter ern als Adispositiva abhängig.”* Damlıut ist dıe Unterscheidung der
ersten beiıden genannten Kategorıien (a und D) keineswegs dıe Ausnahme dieser Kın-
der VOIN der allgemeınen Problematık |DER remedium HNAflUurdade VELMAS als Sakra-
mentsvorläufer eıne wırklıche Heilsmöglıchkeıit darstellen. allerdings waren In der
Perspektive der Nıcht-Erlösung all jene Kınder. dıe VOT dem »Empfang« dieses
Mıttels sterben ” gleich den anderen ungetauft verstorbenen Kındern VOIN eiıner
Heilsmöglıchkeıit AUSSCHOMMEN.

Einwände die Nicht-Erlösung
DF Der göttliche Heitswille

Autoren, dıe der klassıschen Darlegung und Beantwortung der Kınderfrage
Anstol3 nehmen. berufen sıch zume!ıst auft den unıversalen göttlıchen Heılswiıllen als
eınen Fundamentalsatz der neutestamentlıchen UOffenbarung und Eckpfeıler der
ı1stlıchen Erlösungslehre. Wıe annn (jott das e1l der Kınder wahrhaft wollen (vo

HULSEN, Unbaptized Infants, Montreal 1965, 1726 » 1 )0es cChe eaching f cChe C'’hurch and f cChe Ha-
ers appLYy equaliy Cnildren already Orn and CNnıldren S{1 ın Che womb fR1r mothers ” We 1ın Chat
Chıis ımportant Astinction MUSsSL nOoTl be overlooked It ILLAYy be sa1d Chat urnng IILALLYy centurıies cChe SI
ral doctrine ın the Urc consıidered nTants ın cChe womb outsıde cChe sacramental order. Äs long ()I1IC 1S
NOL yel born, he CAannolL be re-hborn. Ihıs DO1N! 1C 15 en nOoTl sufficıently emphasızed cshould be kept ın
mınd when interpreting the PI'OI'IOUI'ICBII]BI'ItS f Che magı1ıster1um Concerning unbaptızed MIENIR Apart Irom
cChe tact Chat the C’ouncıls f Carthage 102) 1DH 223 and f TenN!| 791) 1DH mention
pressiy only >newly Orn nTants«- Chıis makes ıf At feast doubtfult whether MOSL declaratıons f cChe C'hurch
and f cChe Fathers pertinent when applıed nTants ın cChe WOmb «

Vel 1wa ZÖTTL, Das LOS Ader Kinder die Äne Aaufe sterbDen, ın IhPOQ 1072 (1954) 220
Wenngleich ın der olge das Natursakrament ledigliıch Aniass 1r das (madengeschenk (1ottes wırd,

während das Sakrament als Instrumentalursache ena tatsächlıc bewiırkt
AA l hes ann uch 1ne Nachlässigkeit ZULT Ursacheender sıch Arekt das en des Kındes rch-
(en re1bung und Kındstötung).

vor dem Erreichen des Vernunftalters sterben, ist unter den Vertretern der Nicht-Er-
lösung der ungetauft sterbenden Kinder nicht umstritten. Ihr Los ist respektive das
der Verdammten oder der Limbus in einer seiner Konzeptionen. 
Die Bedeutsamkeit dieser Unterscheidung in fünf Kategorien von Kindern, die

ohne den Empfang des Taufsakraments in re sterben, wird nicht allgemein zugege-
ben.31 Die Differenzierungen besitzen für die Systematik zweifellos einen gewissen
klärenden Wert, aber sie berühren das konkrete Schicksal der Kinder nicht notwen-
digerweise und in jedem Fall. Das gilt vor allem für jene Gruppen, die nach der Mög-
lichkeit eines remedium naturae unterschieden werden. Dieses nämlich bedeutet
keinen automatisch auftretenden Heilsweg, sondern ist analog zu den Sakramenten
des Alten Bundes als ein Glaubensakt und eine kultische religiöse Handlung zu ver-
stehen, in der das Kind Gott geweiht und dargebracht wird. Unter den Theologen
herrscht keine Einigkeit darüber, ob äußere Elemente zwingend erforderlich sind
oder ob ein innerer Akt genügt. In jedem Fall ist der im remedium naturae eröffnete
Heilsweg, ähnlich dem Taufsakrament, vom aufrichtigen Glauben und Verhalten
Dritter (Eltern) als causa dispositiva abhängig.32 Damit ist die Unterscheidung der
ersten beiden genannten Kategorien (a und b) keineswegs die Ausnahme dieser Kin-
der von der allgemeinen Problematik. Das remedium naturae vermag als Sakra-
mentsvorläufer eine wirkliche Heilsmöglichkeit darstellen, allerdings wären in der
Perspektive der Nicht-Erlösung all jene Kinder, die vor dem »Empfang« dieses
Mittels sterben,33 gleich den anderen ungetauft verstorbenen Kindern von einer
Heilsmöglichkeit ausgenommen.

1.2. Einwände gegen die Nicht-Erlösung

1.2.1. Der göttliche Heilswille

Autoren, die an der klassischen Darlegung und Beantwortung der Kinderfrage
Anstoß nehmen, berufen sich zumeist auf den universalen göttlichen Heilswillen als
einen Fundamentalsatz der neutestamentlichen Offenbarung und Eckpfeiler der
christlichen Erlösungslehre. Wie kann Gott das Heil der Kinder wahrhaft wollen (vo-
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30 C. HULSEN, Unbaptized Infants, Montreal 1965, 126: »Does the teaching of the Church and of the Fa-
thers apply equally to children already born and children still in the womb of their mothers? We think that
this important distinction must not be overlooked [...]. It may be said that during many centuries the gene-
ral doctrine in the Church considered infants in the womb outside the sacramental order. As long as one is
not yet born, he cannot be re-born. This point which is often not sufficiently emphasized should be kept in
mind when interpreting the pronouncements of the magisterium concerning unbaptized infants. Apart from
the fact that the Councils of Carthage (D. 102) [DH 223] and of Trent (D. 791) [DH 1514] mention ex-
pressly only ›newly born infants‹ this makes it at least doubtful whether most declarations of the Church
and of the Fathers are pertinent when applied to infants in the womb.«
31 Vgl. etwa P. ZÖTTL, Das Los der Kinder die ohne Taufe sterben, in ThPQ 102 (1954) 229.
32 Wenngleich in der Folge das Natursakrament lediglich Anlass für das Gnadengeschenk Gottes wird,
während das Sakrament als Instrumentalursache die Gnade tatsächlich bewirkt. 
33 Dies kann auch eine Nachlässigkeit zur Ursache haben oder sich direkt gegen das Leben des Kindes rich-
ten (Abtreibung und Kindstötung).
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itione verz NOMINILS), WEn S1e ohne persönlıch verantwortefte Schuld VOIN der (iOt-
tesschau ausgeschlossen eıben

Hıstorıiısch gab N rel unterschiedliche Antwortversuche. Der entstammt der
augustinıschen Tradıtion und 11l dıe Schwierigkeıit Urc eıne nıcht unbedenklıche
Eınengung des göttlıchen Heılswiıllens auflösen .“ Entsprechen Tallen dıe Kınder
entweder SZahzZ AaUS dem allgemeınen Heılswillen Oder S1e werden N dem e11lsS-
wıllen 1m 1NDI1C auft dıe Erreichung eines übernatürlıchen 1els AUSSCHOMHMUNECN. In
diıesem Fall hätte Giott diesen Kındern VOIN vornhereın nıcht dıe übernatürlıiıche elıg-
eıt als Z1e]l bestimmt., sondern 11UTr dıe natürlıche.

ufgrun der schwerwıegenden Bedenken dıe heilspartıkularısche len-
enz dieses Ansatzes verweısen dıe Vertreter der klassıschen ese äufger auft dıe
Bedingtheıt und den keineswegs absoluten Charakter des göttlıchen Heılswiıllens,
dessen Verwirklıchung bestimmte., teıls In der Natur der ac liegende, teıls
DOSItLV VOIN Giott verordnete Bedingungen und Gesetzmäßigkeıten geknüpfit se1 Giott
WO 7 W ar voluntate antecedente das e1l er und jedes Eınzelnen. aber der g —
mte Heı1lsprozess sel ach göttlichem Ratschluss (voluntas Consequens) mıt g —
schöpflıchen, außergöttlıchen Faktoren In Verbindung gebrac und dıe Wırksamkeıt
der na VON diesen abhängıg gemacht worden .

en1g Schwierigkeiten Tür diese 1C bereıten moralısche Ursachen (freie Kau-
salıtäten) be1l Erwachsenen, Aa 1er jedes Versagen der na auft eiınen Defekt 1m
eDrauc der menschlıchen Freiheıt zurückzuführen ist s entspricht 1e8s dem Satz,.
ass eın ündıger ımmer 11UTr N e1gener schwerer Schuld verloren gehen annn 1 {I-
1z1ler gestaltet sıch dıe Erklärung be1l nmündıgen, be1l denen dıe na ohl nıcht
VOIN Ireı wırkenden Ursachen In der eigenen Person abhängıg gemacht werden annn

Ceulemans*® und andere VOT ihm:  37 versuchen In ıhrer Erklärung des Ausschlus-
SCc5s der Kınder er auft eıne Iremde Ireı wırkende moralısche Kausalıtät (Z dıe
Eltern) zurückzugreıfen, sodass dıe Frustration des göttlıchen Heılswiıllen ımmer
(auch) Urc eiıne posıtıve mensc  1C andlung Ooder Urc stratbare Unterlassung
bedingt se1 Im Eınzelfall MAaS sıch eın NachweIls VON moralıschen Schuldfaktoren
schwıler12 gestalten, wodurch N nötiıg werden kann, dıe Sıtuation N ıhrer Abge-
schlossenheıt herauszuheben. auft Örtlıch Ooder zeıtlıch entiferntere Ireı wırkende
Ursachen ıs hın ZUT Ursünde selbst zurückzugreıfen. Andere Theologen W1e

Perrone ,°® VOIN Hurter“” Ooder Stockums “ gehen ıngegen auch VOIN der
Möglıchkeıt rein physıscher und damıt nıcht-moralıscher Ursachen 1m Verhiındern
der (madenwırksamkeıt AaUS s gehöre schlıiıchtweg 7U Wesen der gegenwärtigen
Urdnung, ass dıe ınge ıhrer Natur ach unvollkommen und defektibel se1en

Vel STOCKUMS, Das LOS der Äne Aaufe sterbenden Kinder , re1iburg 1923,
45 l hese Unterscheidung tındet elınen Wıederhall ın den Konzepten der objektiven und subjektiven T1O-
SUNS und der Diıfferenzierung VOIN gratid Sufficiens und gratid efficax. Sowohl e subjektive rlösung Ww1e
uch e gratia ef1cax sınd 1ne Vielzahl VOIN Faktoren gebunden.

(EULEMANS, De DAarvulis ul SIHNE AaptisSmo MOFLUNKUF , 1Oouvaın 18806, Yl 1172
AF Vel 1wa KILBER, Theotogia Wirceburgenstis De Deo LUFLO , d1sp arı
48 PERRONE, Praelectiones theologicae V, 1Oouvaın 1840, 206 T

VO  Z HURTER, T’heotogiae dogmaticae compendium HT, NNSDITUC 907—912 U1
STOCKUMS, Das LOS, 15-17

litione veri nominis), wenn sie ohne persönlich verantwortete Schuld von der Got-
tesschau ausgeschlossen bleiben?
Historisch gab es drei unterschiedliche Antwortversuche. Der erste entstammt der

augustinischen Tradition und will die Schwierigkeit durch eine nicht unbedenkliche
Einengung des göttlichen Heilswillens auflösen.34 Entsprechend fallen die Kinder
entweder ganz aus dem allgemeinen Heilswillen oder sie werden aus dem Heils-
willen im Hinblick auf die Erreichung eines übernatürlichen Ziels ausgenommen. In
diesem Fall hätte Gott diesen Kindern von vornherein nicht die übernatürliche Selig-
keit als Ziel bestimmt, sondern nur die natürliche. 
Aufgrund der schwerwiegenden Bedenken gegen die heilspartikularische Ten-

denz dieses Ansatzes verweisen die Vertreter der klassischen These häufiger auf die
Bedingtheit und den keineswegs absoluten Charakter des göttlichen Heilswillens,
dessen Verwirklichung an bestimmte, teils in der Natur der Sache liegende, teils an
positiv von Gott verordnete Bedingungen und Gesetzmäßigkeiten geknüpft sei. Gott
wolle zwar voluntate antecedente das Heil aller und jedes Einzelnen, aber der ge-
samte Heilsprozess sei nach göttlichem Ratschluss (voluntas consequens) mit ge-
schöpflichen, außergöttlichen Faktoren in Verbindung gebracht und die Wirksamkeit
der Gnade von diesen abhängig gemacht worden.35
Wenig Schwierigkeiten für diese Sicht bereiten moralische Ursachen (freie Kau-

salitäten) bei Erwachsenen, da hier jedes Versagen der Gnade auf einen Defekt im
Gebrauch der menschlichen Freiheit zurückzuführen ist. Es entspricht dies dem Satz,
dass ein Mündiger immer nur aus eigener schwerer Schuld verloren gehen kann. Dif-
fiziler gestaltet sich die Erklärung bei Unmündigen, bei denen die Gnade wohl nicht
von frei wirkenden Ursachen in der eigenen Person abhängig gemacht werden kann.
F. C. Ceulemans36 und andere vor ihm37 versuchen in ihrer Erklärung des Ausschlus-
ses der Kinder daher auf eine fremde frei wirkende moralische Kausalität (z. B. die
Eltern) zurückzugreifen, sodass die Frustration des göttlichen Heilswillen immer
(auch) durch eine positive menschliche Handlung oder durch strafbare Unterlassung
bedingt sei. Im Einzelfall mag sich ein Nachweis von moralischen Schuldfaktoren
schwierig gestalten, wodurch es nötig werden kann, die Situation aus ihrer Abge-
schlossenheit herauszuheben, um auf örtlich oder zeitlich entferntere frei wirkende
Ursachen – bis hin zur Ursünde selbst – zurückzugreifen. Andere Theologen – wie
G. Perrone,38 H. von Hurter39 oder W. Stockums40 – gehen hingegen auch von der
Möglichkeit rein physischer und damit nicht-moralischer Ursachen im Verhindern
der Gnadenwirksamkeit aus. Es gehöre schlichtweg zum Wesen der gegenwärtigen
Ordnung, dass die Dinge ihrer Natur nach unvollkommen und defektibel seien –
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34 Vgl. W. STOCKUMS, Das Los der ohne Taufe sterbenden Kinder, Freiburg 1923, 7.
35 Diese Unterscheidung findet einen Wiederhall in den Konzepten der objektiven und subjektiven Erlö-
sung und der Differenzierung von gratia sufficiens und gratia efficax. Sowohl die subjektive Erlösung wie
auch die gratia efficax sind an eine Vielzahl von Faktoren gebunden.
36 F. C. CEULEMANS, De parvulis qui sine baptismo moriuntur, Louvain 1886, 91. 112.
37 Vgl. etwa H. KILBER, Theologia Wirceburgensis I. De Deo uno, disp. 4 c. 2 art. 3. 
38 G. PERRONE, Praelectiones theologicae V,  Louvain 1840, 206 ff.
39 H. VON HURTER, Theologiae dogmaticae compendium II, Innsbruck 1907–912, 91.
40 STOCKUMS, Das Los, 15-17.
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selbst ohne dıe Folgen der rTDSsunde und amıt auch naturhafte Störungen e11ls-
verhındernd wırksam werden könnten.

Wenngleıich diese rklärung VON ıhren Gegnern zumeılst als grundsätzlıch möglıch
hingenommen wırd. lässt sıch der FEınwand formulıeren. dass sıch dıe göttliche 1e
als überaus schwächlıich erwe1lse, WEn nıcht-moralische Fremdursachen und Temd-
verschulden den Heılswillen Irustrieren könnten. Schließlic Sse1 der göttliche e1ls-
W1 Ja nıcht e1in unbestimmtes ollen. sondern Ausdruck jener 1ebe, dıe sıch
Kreuz Tür das e1l der Menschen dıe Kınder eingeschlossen erlösend entäußerte *'

Be1l dieser Argumentatıon ist allerdings Vorsicht geboten, Aa S1e 1m 1NDII1IC auft
das Verhältnıs VOIN (jottes MAaC und se1ıner Vorsehung eınen Bereich berührt., der
dem menschlıchen Verstehen letztlich ENIZOLE ist In diesem usammenhang ze1gt
sıch. ass letztlıch das Geheimnıs der Prädestination berührt wırd. quod HONn e 8! de-
monstranda sed DOHUS Adoranda. Aus dıiıesem TUnNn: lässt sıch als allgemeıne ber-
legung auch das offenbarungstheologıische Konzept der praeditectio anfügen, das
sowohl 1men W1e auch 1m Neuen Bund verankert ist

DiIie Unterscheidung VON voluntas Aantecedens und voluntas COMHNSCGYUCHS sollte 1m
zwanzıgsten Jahrhundert jedoch auch nıcht alle Limbustheologen zulrieden tellen

Journet und ein1ge Autoren, dıe ıhm In dieser Ansıcht folgen,* überlegen Tür dıe
Kınder eıne partıelle Verwirklıchung des nachgehenden göttlıchen Heılswıllens
Entsprechen wırd eın doppeltes e1l unterschleden: e1in natürlıches 1m limbus DE -

verwiırklıchtes und eın übernatürlıches., dessen dıe Erlösten In der Gjottesschau
teilhaftıg werden.

DiIie olfensıichtliche Vorteılle dieser drıtten Konzeption werden allerdings Urc
eıne el theologıscher Bedenken begleıtet. VOor em scheıint der göttlıche e1ls-
W1 der bıblıschen UOffenbarung auft das übernatürliche e1l des Menschen
zielen. Fuür eıne ufspaltung des Heıilsbegriffs In eın natürlıches und eın übernatürl1ı-
ches e1l er eiıne entsprechende bıblısche Basıs.

Solidariıtas OMNIUM hominum CHÜ.  S CHhristo

FEın anderer FEınwand greıift auft dıe Solıdarıtät der Menschen mıt Christus zurück.,
dıe In ıhrer Ausdehnung und ıhrem FEınfluss jene unıversale Solıdarıtäs mıt Cdam als

SC me1ınt 1wa Bo1nissard In se1lner ul cheser Antwort, 4ass es andere als 1ne Ire1 moralısche
Ursache (wıe S1C FErwachsenen erfügung stehe) ott ın e Verantwortung 1r den Heı1ilsverlust
nehmen MUsSsSe. Heı1ilsverhindernde Fremdursachen, b moralıscher der nıcht-moralischer Art, wuürde ott
annn Nn1ıCcC 1U zulassen, sondern uch wollen Vel BOISSARD, Reflexions SMr fe SOrt des enfants, 41—44
Wıe Boissard In eınem urs nde Se1INEes Buches klarstellt, bezieht sıch cAheses /ollen (1ottes be1
Fremdverschulden, das zugelassen wırd, lediglıch auft den nachgehenden 1ıllen (1ottes Nur 1mM Fall PNY-
sSischer Hındernisse 1r den Sakramentenempfang könnte 111a schwer V OI e1nem zugelassenen bel SPIC-
chen, da ott Chöpfer und Verwalter cheser Ordnung SC1 Vel BOISSARD, Reflexions SMr f SOrt des
ants, 155 I )ass der Siundenftall Fınfluss auf chese Ordnung en könnte, wırd VOIN Bonissard
N1C einbezogen. In jedem Hall würde sıch, Bo1issard, e 12 (10ttes als chwach erwelisen, uch
dann, WE den Kındern amı nıchts (reschuldetes vorenthalten ware Vel BOISSARD, Reflexions SMr fe
SOFT des enfants,
A2 SO 1wa Barbour.

selbst ohne die Folgen der Erbsünde – und damit auch naturhafte Störungen heils-
verhindernd wirksam werden könnten.
Wenngleich diese Erklärung von ihren Gegnern zumeist als grundsätzlich möglich

hingenommen wird, lässt sich der Einwand formulieren, dass sich die göttliche Liebe
als überaus schwächlich erweise, wenn nicht-moralische Fremdursachen und Fremd-
verschulden den Heilswillen frustrieren könnten. Schließlich sei der göttliche Heils-
wille ja nicht ein unbestimmtes Wollen, sondern Ausdruck jener Liebe, die sich am
Kreuz für das Heil der Menschen – die Kinder eingeschlossen – erlösend entäußerte.41
Bei dieser Argumentation ist allerdings Vorsicht geboten, da sie im Hinblick auf

das Verhältnis von Gottes Allmacht und seiner Vorsehung einen Bereich berührt, der
dem menschlichen Verstehen letztlich entzogen ist. In diesem Zusammenhang zeigt
sich, dass letztlich das Geheimnis der Prädestination berührt wird, quod non est de-
monstranda sed potius adoranda. Aus diesem Grund lässt sich als allgemeine Über-
legung auch das offenbarungstheologische Konzept der praedilectio anfügen, das
sowohl im Alten wie auch im Neuen Bund verankert ist. 
Die Unterscheidung von voluntas antecedens und voluntas consequens sollte im

zwanzigsten Jahrhundert jedoch auch nicht alle Limbustheologen zufrieden stellen.
C. Journet und einige Autoren, die ihm in dieser Ansicht folgen,42 überlegen für die
Kinder eine partielle Verwirklichung des nachgehenden göttlichen Heilswillens.
Entsprechend wird ein doppeltes Heil unterschieden: ein natürliches im limbus pue-
rorum verwirklichtes und ein übernatürliches, dessen die Erlösten in der Gottesschau
teilhaftig werden. 
Die offensichtlichen Vorteile dieser dritten Konzeption werden allerdings durch

eine Reihe theologischer Bedenken begleitet. Vor allem scheint der göttliche Heils-
wille der biblischen Offenbarung stets auf das übernatürliche Heil des Menschen zu
zielen. Für eine Aufspaltung des Heilsbegriffs in ein natürliches und ein übernatürli-
ches Heil fehlt daher eine entsprechende biblische Basis.

1.2.2. Solidaritas omnium hominum cum Christo

Ein anderer Einwand greift auf die Solidarität der Menschen mit Christus zurück,
die in ihrer Ausdehnung und ihrem Einfluss jene universale Solidarität mit Adam als
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41 So meint etwa E. Boissard in seiner Kritik an dieser Antwort, dass alles andere als eine frei moralische
Ursache (wie sie nur Erwachsenen zur Verfügung stehe) Gott in die Verantwortung für den Heilsverlust
nehmen müsse. Heilsverhindernde Fremdursachen, ob moralischer oder nicht-moralischer Art, würde Gott
dann nicht nur zulassen, sondern auch wollen. Vgl. BOISSARD, Réflexions sur le sort des enfants, 41–44.
Wie Boissard in einem Exkurs am Ende seines Buches klarstellt, bezieht sich dieses Wollen Gottes bei
Fremdverschulden, das zugelassen wird, lediglich auf den nachgehenden Willen Gottes. Nur im Fall phy-
sischer Hindernisse für den Sakramentenempfang könnte man schwer von einem zugelassenen Übel spre-
chen, da Gott Schöpfer und Verwalter dieser Ordnung sei. Vgl. BOISSARD, Réflexions sur le sort des en-
fants, 155.  Dass der Sündenfall Einfluss auf diese Ordnung genommen haben könnte, wird von Boissard
nicht einbezogen. In jedem Fall würde sich, so Boissard, die Liebe Gottes als schwach erweisen, auch
dann, wenn den Kindern damit nichts Geschuldetes vorenthalten wäre. Vgl. BOISSARD, Réflexions sur le
sort des enfants, 44.  
42 So etwa H. Barbour.
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Stammvater erreichen mMUSSe Wenn 1U dıe Kınder VO erlösenden FEınfluss Christı
ohne e1igene Schuld AUSSCHOMLUIM waäaren, würde sıch Christus schwächer erwelisen
als Adam. dessen FEınfluss alle Menschen erreich 4ö

Girundsätzlich bestehen zwel Möglıichkeıiten Tür dıe Verteidiger der klassıschen
Lehre. den FEınwand beantworten. el geben dıe Prämisse des Eınwands L,  %
nıcht jedoch se1ıne Schlussfolgerungen Tür dıe Kınder In welcher orm e1in FEınfluss
Chrıistı auft dıe Kınder besteht. annn VOIN unterschiedlichen Ausgangspunkten beant-
worteft werden.

DiIie Varıante erkennt In der eschatolog1ıschen Auferstehung der Kınder eıne
nteiılnahme Dieg Christı über Uun: und Tod Fuür sıch SCHOMUNCH ist diese Ant-
WOTIT och unzureichend. Aa auch dıe Verdammten auferstehen. ohne ass damıt eın
Dieg über dıe un eingeschlossen ware uch scheıint dıe bıblısche UOffenbarung
11UTr In der resurrectio gLOri0sda Ad simiılıtudiınem CHhristi eınen FEınfluss Chrıistı
kennen . “* Aus diesem rund wırd diese Antwort zumelst Urc dıe eschatologısche
Befindliıchkei der Kınder hınsıchtliıch der wıederhergestellten impassibilitas? und
der Freiheıt VOIN Konkupıiszenz erganzt. FEın möglıcher weıterer Ansatzpunkt Ssınd Hr-
kenntniıs und natürlıche Gotteslhebe (super OMnNLd), dıe den Kındern VOIN den meılsten
Limbustheologen zugestanden werden. eıne solche 1e auch dıe abe eiıner
gratia SU|]MNUans und damıt eınen besonderen FEınfluss Christı bedingend einschlıeßt.
äng nıcht zuletzt VOIN der Beantwortung der rage ab, ob der ensch ach der FErb-
sünde (jott auch ohne na über es leben VELMAS. Wırd 1es beJaht, 11USS

auch 1m limbus eın dıesbezüglıcher besonderer FEınfluss Chrıistı ANZC-
NOmIMMEN werden. In jedem Fall bedingt dıe Solıdarıtät mıt Christus In der vorlıiegen-
den Perspektive nıcht notwendigerweılse dıe Kommuniıikatıon des göttlıchen Lebens.,
sondern wırd In den genannten Punkten partıell und ausreichend verwiırklıcht

Kıne zweıte Antwort versucht ingegen dıe Unterscheidung zwıschen objektiver
und subjektiver rlösung Tür dıe rage dienstbar machen. DIe objektive rlösung
begınnt 1m vollen Sinne mıt der Menschwerdung und wırd vervollkommnet 1m Tod.
der Auferstehung und der HımmelfTahrt Chrıist1 In der Menschwerdung vereınt dıe
menscnliche Natur mıt sıch: In der Passıon. Auferstehung und Aufftfahrt 7U 1mme
wırd seıne Menschheıt 7U Instrument der Vermittlung göttlıchen Lebens:; se1ın Han-
deln 1m Fleisch verdient unN8s das ew1ge en Auf dıiese Welse annn dıe Soliıdarıtät
Chrıistı mıt en Menschen verstanden werden. auch we1l auft dıe besc  1eDbene
Welse alle In Christus (virtualiter) erlöst SINd. s gäbe 11UN keıinen Tun dıe Kınder
davon auszunehmen. Auf eıne Weıse., konkret vielleicht auch 1m Sinne der eben
VOTL beschriebenen eschatologıschen Umgestaltung, könnten somıt auch dıe Kınder

diıesem allgemeınen FEınfluss Chrıistı teiılhaben 1Da sıch jedoch erst mıt der Sub-
jektiven rlösung 1m Gilauben und Urc den sakramentalen Dienst der Kırche eıne
wırklıche Eıngliederung In den Leı1b Chrıistı und dıe Fruchtbarmachung der
Verdienste des Erlösers vollzıehe. bleıbe N 1m Fall der Kınder be1l dem genannten
allgemeınen FEınfluss 1m Rahmen der Ob) ektıiven Erlösungsordnung.
43 In elner Varatıon des FEınwands WIT uch VO Irıumph Saftans gesprochen.

KOr 15, 20 25
A l e o1lt TEe111C IU 1r Jjene Theologen, welche eungetauft verstorbenen Kınder Ire1 VOIN 1 e1den sehen.

Stammvater erreichen müsse. Wenn nun die Kinder vom erlösenden Einfluss Christi
ohne eigene Schuld ausgenommen wären, würde sich Christus schwächer erweisen
als Adam, dessen Einfluss alle Menschen erreicht.43
Grundsätzlich bestehen zwei Möglichkeiten für die Verteidiger der klassischen

Lehre, den Einwand zu beantworten. Beide geben die Prämisse des Einwands zu,
nicht jedoch seine Schlussfolgerungen für die Kinder. In welcher Form ein Einfluss
Christi auf die Kinder besteht, kann von unterschiedlichen Ausgangspunkten beant-
wortet werden.
Die erste Variante erkennt in der eschatologischen Auferstehung der Kinder eine

Anteilnahme am Sieg Christi über Sünde und Tod. Für sich genommen ist diese Ant-
wort noch unzureichend, da auch die Verdammten auferstehen, ohne dass damit ein
Sieg über die Sünde eingeschlossen wäre. Auch scheint die biblische Offenbarung
nur in der resurrectio gloriosa ad similitudinem Christi einen Einfluss Christi zu
kennen.44 Aus diesem Grund wird diese Antwort zumeist durch die eschatologische
Befindlichkeit der Kinder hinsichtlich der wiederhergestellten impassibilitas45 und
der Freiheit von Konkupiszenz ergänzt. Ein möglicher weiterer Ansatzpunkt sind Er-
kenntnis und natürliche Gottesliebe (super omnia), die den Kindern von den meisten
Limbustheologen zugestanden werden. Ob eine solche Liebe auch die Gabe einer
gratia sanans und damit einen besonderen Einfluss Christi bedingend einschließt,
hängt nicht zuletzt von der Beantwortung der Frage ab, ob der Mensch nach der Erb-
sünde Gott auch ohne Gnade über alles zu lieben vermag. Wird dies bejaht, muss
auch im limbus puerorum kein diesbezüglicher besonderer Einfluss Christi ange-
nommen werden. In jedem Fall bedingt  die Solidarität mit Christus in der vorliegen-
den Perspektive nicht notwendigerweise die Kommunikation des göttlichen Lebens,
sondern wird in den genannten Punkten partiell und ausreichend verwirklicht.
Eine zweite Antwort versucht hingegen die Unterscheidung zwischen objektiver

und subjektiver Erlösung für die Frage dienstbar zu machen. Die objektive Erlösung
beginnt im vollen Sinne mit der Menschwerdung und wird vervollkommnet im Tod,
der Auferstehung und der Himmelfahrt Christi. In der Menschwerdung vereint er die
menschliche Natur mit sich; in der Passion, Auferstehung und Auffahrt zum Himmel
wird seine Menschheit zum Instrument der Vermittlung göttlichen Lebens; sein Han-
deln im Fleisch verdient uns das ewige Leben. Auf diese Weise kann die Solidarität
Christi mit allen Menschen verstanden werden, auch weil auf die beschriebene
Weise alle in Christus (virtualiter) erlöst sind. Es gäbe nun keinen Grund, die Kinder
davon auszunehmen. Auf eine Weise, konkret vielleicht auch im Sinne der eben zu-
vor beschriebenen eschatologischen Umgestaltung, könnten somit auch die Kinder
an diesem allgemeinen Einfluss Christi teilhaben. Da sich jedoch erst mit der sub-
jektiven Erlösung im Glauben und durch den sakramentalen Dienst der Kirche eine
wirkliche Eingliederung in den Leib Christi und die Fruchtbarmachung der
Verdiens te des Erlösers vollziehe, bleibe es im Fall der Kinder bei dem genannten
allgemeinen Einfluss im Rahmen der objektiven Erlösungsordnung. 
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43 In einer Variation des Einwands wird auch vom Triumph Satans gesprochen.
44 1 Kor 15, 20. 23.
45 Die gilt freilich nur für jene Theologen, welche die ungetauft verstorbenen Kinder frei von Leiden sehen.



TDie hlieithende Frage nach Adem Heiıl ungetauff sterhender Kinder

Girundsätzlich lässt sıch zudem anmerken., ass der Parallel1ısmus zwıschen Chrı1s-
Ius und Ccdam nıcht In eın absolutes, unıyvokes Verhältnıs ZUT Menschheıt gesetzt
werden annn und er vorsichtig argumentiert werden sollte uch ach der Erlö-
uChrıistı ist nıcht jeglıcher protoparentaler FEınfluss erloschen. SO werden ei-

'OLlzZ des vollendeten Heılswerks dıe Kınder ach W1e VOTL dem FEınfluss
ams In der Erbschuld geboren Hrst dıe Applıkation der VOIN Christus erwırkten
(maden ermöglıcht eiıne Abwendung des VON Ccdam gewırkten Unheıils

Vollkommenheit der Heitsökonomite

FEın weıterer FEınwand lässt sıch In den Lolgenden Syllog1smus LTassen: ach dem
Kkommen Christı, der als Heıland und Erlöser In dıe Welt kam. 11USS das e1l leichter
erreichbar se1ın als In der Zeıt VOT se1ıner Ankunft Nun scheıint jedoch mıt der Eınset-
ZUNS des Taufsakraments und der Auslegung des Taufgebotes 1m Sinne eiıner absolu-
ten Notwendigkeıt den Kındern des Bundes der eilsweg ungebührlıch CI -

schwert, da In der Zeıt VOT Christı Geburt den Kındern eın remedium HNAalurade dıe Hr-
lösung erwırken konnte. LDarum muUusSse Giott auch heute eınen anderen eilsweg Tür
dıe Kınder bereıtstellen. KEıne Varıation dieses Arguments iindet sıch 1m Kontext e1-
16585 möglıchen Fortbestandes des Natursakraments In Gebieten. In denen das Hvan-
gelıum und amıt das Taufgebot och nıcht Ooder nıcht ausreichend verkündet wurde.
In dıiıesem Fall würde dıe Verkündıigung der chrıistliıchen Frohbotscha den Status der
Kınder geradezu verschlechtern. da ıhnen Tortan eın anderes ıttel mehr als dıe
auTtfe ZUT Verfügung stünde.

uch 1er stehen wıieder zwel Möglıichkeıiten In der Beantwortung en Eıne
ıchtung versucht dıe Schwierigkeıit lösen, indem S$1e 7 W ar zugesteht, ass mıt der
Eınsetzung des aulTfe dıe Heıilserlangung nıcht einfacher wurde., aber das Sakrament
In se1ner Wırkung ODerato das e1l sıcherer und mıt Gew1ssheıt vermıt-
teln (non facıliorem sed secCurLiOorem), dıe Erhabenhetr der gegenwärti-
ScCH He1lsökonomıie abzulesen se1l Dazu ommt. ass mıt der auTtfe dıe na abun-
dantior und perfectior gegeben werden: In größerer u  e, we1ll S1e In dıe VO e1ls-
gemeıinschaft einglıedert; vollkommener., we1l dıe auTte eınen sakramentalen C’har-
akter vermiuittelt.

FEın zweıter Antwortversuch ist ingegen bemüht, den Untersatz des genannten
Syllog1smus (dıe auTtfe habe dıe Heıilserlangung erschwert) eugnen Wenn das rE-

medium AHNAtUurade se1ner Anwendung ach äher das Taufsakrament herangerückt
wırd, ze1gt sıch. ass vermutlıiıch eın weıt geringerer Prozentsatz der Kınder der He1-
denwelt mıttels des Natursakraments tatsächlıc selıg wurden. als 1e8s ach der FKın-
Setzung des Taufsakraments möglıch wurde *° Dieser edankenweg eT{7z! VOTAUS,
ass das Natursakrament alsel Giott 11UTr ebenden Kındern en stand und dıe
Eltern olftmals nıcht dıe subjektiven Bedingungen, G laube Giott und eınen Hr-
löser. erTüllten uch gilt den scholastıschen Autoren dıe Verfügbarkeıt des FEINE -

46 Vel e Argumentatıon be1 |_E BLANC, Children IMDO, eorYy Doctrine? ın 117 (1947),
180—1872

Grundsätzlich lässt sich zudem anmerken, dass der Parallelismus zwischen Chris -
tus und Adam nicht in ein absolutes, univokes Verhältnis zur Menschheit gesetzt
werden kann und daher vorsichtig argumentiert werden sollte. Auch nach der Erlö-
sungstat Christi ist nicht jeglicher protoparentaler Einfluss erloschen. So werden et-
wa trotz des vollendeten Heilswerks die Kinder nach wie vor unter dem Einfluss
Adams in der Erbschuld geboren. Erst die Applikation der von Christus erwirkten
Gnaden ermöglicht eine Abwendung des von Adam gewirkten Unheils.  

1.2.3. Vollkommenheit der neuen Heilsökonomie

Ein weiterer Einwand lässt sich in den folgenden Syllogismus fassen: Nach dem
Kommen Christi, der als Heiland und Erlöser in die Welt kam, muss das Heil leichter
erreichbar sein als in der Zeit vor seiner Ankunft. Nun scheint jedoch mit der Einset-
zung des Taufsakraments und der Auslegung des Taufgebotes im Sinne einer absolu-
ten Notwendigkeit den Kindern des neuen Bundes der Heilsweg ungebührlich er-
schwert, da in der Zeit vor Christi Geburt den Kindern ein remedium naturae die Er-
lösung erwirken konnte. Darum müsse Gott auch heute einen anderen Heilsweg für
die Kinder bereitstellen. Eine Variation dieses Arguments findet sich im Kontext ei-
nes möglichen Fortbestandes des Natursakraments in Gebieten, in denen das Evan-
gelium und damit das Taufgebot noch nicht oder nicht ausreichend verkündet wurde.
In diesem Fall würde die Verkündigung der christlichen Frohbotschaft den Status der
Kinder geradezu verschlechtern, da ihnen fortan kein anderes Mittel mehr als die
Taufe zur Verfügung stünde.
Auch hier stehen wieder zwei Möglichkeiten in der Beantwortung offen. Eine

Richtung versucht die Schwierigkeit zu lösen, indem sie zwar zugesteht, dass mit der
Einsetzung des Taufe die Heilserlangung nicht einfacher wurde, aber das Sakrament
in seiner Wirkung ex opere operato das Heil sicherer und mit Gewissheit zu vermit-
teln vermag (non faciliorem sed securiorem), woran die Erhabenheit der gegenwärti-
gen Heilsökonomie abzulesen sei. Dazu kommt, dass mit der Taufe die Gnade abun-
dantior und perfectior gegeben werden: in größerer Fülle, weil sie in die volle Heils-
gemeinschaft eingliedert; vollkommener, weil die Taufe einen sakramentalen Char-
akter vermittelt.
Ein zweiter Antwortversuch ist hingegen bemüht, den Untersatz des genannten

Syllogismus (die Taufe habe die Heilserlangung erschwert) zu leugnen. Wenn das re-
medium naturae seiner Anwendung nach näher an das Taufsakrament herangerückt
wird, zeigt sich, dass vermutlich ein weit geringerer Prozentsatz der Kinder der Hei-
denwelt mittels des Natursakraments tatsächlich selig wurden, als dies nach der Ein-
setzung des Taufsakraments möglich wurde.46 Dieser Gedankenweg setzt voraus,
dass das Natursakrament als Weihe an Gott nur lebenden Kindern offen stand und die
Eltern oftmals nicht die subjektiven Bedingungen, d. h. Glaube an Gott und einen Er-
löser, erfüllten. Auch gilt den scholastischen Autoren die Verfügbarkeit des reme-
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46 Vgl. die Argumentation bei J. LE BLANC, Children’s Limbo, Theory or Doctrine?, in AER 117 (1947),
180–182.
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IUM HNAflUurdade nıcht uneingeschränkt. SO wırd etwa In Abrede gestellt, ass dıeel
eiınes ungeborenen Kındes (jott Urc das aufrichtige der Eltern den ErTor-
dernıssen des remedium HNAflUurdade genüuge und damıt dıe applicatio facılior des Natur-
sakraments der Vorzeıt als nachgewıesen gelten habe “ Als FEınwand ble1ibt ed1ig-
ıch der Fall er weıblichen und jener männlıchen Kınder des Bundesvolkes., dıe
VOTL der Beschneidung verstarben. bestehen. In ıhrem Fall ist dıe Verhinderung des
remedium AHNAtUurade aufgrun| eiınes eiektes 1m Gilauben der ern, welche dıe Kın-
der darbrachten., sehr unwahrschemlıc Fuür diese Kınder könnte damıt eın tatsäch-
lıcher Vorteıl bestanden en Hıer ble1ibt den Vertretern der Nıcht-Erlösung, W1e N

scheınt. 11UT der Kückzug auft das Argument (non facıliorem sed secCuriOrEM).
Dieser Eınwand, WEn auch keineswegs unlösbar. bleı1ıbt damıt als eines der stärke-
TEn Argumente Tür eiınen eilsweg der Kinder. *®

Die Möcglıchkeit eines Heilsweg2s
21 ypothetische Heilsmodelle Im Rahmen der Taufersatzmittellehre“*”

s gestaltet sıch nıcht einfach. dıe 1m zwanzıgsten Jahrhundert vorgetragenen und
1m zweıten Teı1l der Arbeıt dargestellten theologıschen Versuche In eiınem systematı-
schen Teı1l aufzuarbeıten. DIe Ansätze werden In der Argumentatıon nıcht ımmer In
ıhrer Re1iınform durchgetragen, sondern Urc SZahzZ unterschiedliche Elemente und
Ausweıchmöglichkeıiten angereıchert. Entsprechen ommt diese ZusammenfTas-
SUNS nıcht ohne Vereinfachungen AaUS, WAS den Wert der gebotenen Übersicht jedoch
nıcht gänzlıc aufzuheben VELMAS.

D } Formen der Bluttaufe

a) Allgemeine Heilswege uUurc. l1od un!' Sterben
Im Rahmen eıner auft dıe Kınder ausgedehnten Sonderform der Bluttaufe CDCD-

NeTI uns 1m Wesentlıchen zwel verschiedene Ansätze. DIie ıchtung Schells .°
dem später -H Nıcolas In se1ıner ogmatı folgt,' versucht 1m Tod eiınen quası1ısa-

Vel | HOMAS VO  Z QUIN, uper Sent., lıhb der JOURNET, fa VolIORTE salvifigue,
AN SC uch eTheolog1ische Fakultät der Karmelıten ın ıhrer Eıngabe das / weıte Vatıkanıschen Konzil,
mit der S1C e Definition der 1 ımbuslehre erwıirken wollten Vel Ctia f AOcumenta Concilio Oecumenit-

VAaLLcano H pparando, Vol L Pals [2] 370 »>(Fravior nNODIS VIdelur difficuttas HAausta perfectione
OGECONOMIAGE SaLlutiSs; CHIUS solutionem compfetam frustra apud VAarIOS GUAESIVL.«

AU L dIe Sonderformen der Wassertaufe elwa e T heorıe elner »Engeltaufe«) werden ın cheser / usammen-
fassung übergangen. Ihr FEınfluss In der Theologiegeschichte des zwanzıgsten Jahrhunderts ist e1inge-
chränkt ID wichtigsten Krıtikpunkte wurden bereıits ausreichend 1mM ahmen ıhrer Besprechung darge-
legt

SCHELL, Katholische Ogmatı HT, PETRI | SCHEELE, Kritische Ausgabe, aderDorn
405
J- NICOLAS, ‚ynthese dogmatigue De Ia Frinıite Ia IYrinite, Tıbourg 1985, NAaX— X55

dium naturae nicht uneingeschränkt. So wird etwa in Abrede gestellt, dass die Weihe
eines ungeborenen Kindes an Gott durch das aufrichtige Gebet der Eltern den Erfor-
dernissen des remedium naturae genüge und damit die applicatio facilior des Natur-
sakraments der Vorzeit als nachgewiesen zu gelten habe.47 Als Einwand bleibt ledig-
lich der Fall aller weiblichen und jener männlichen Kinder des Bundesvolkes, die
vor der Beschneidung verstarben, bestehen. In ihrem Fall ist die Verhinderung des
remedium naturae aufgrund eines Defektes im Glauben der Eltern, welche die Kin-
der darbrachten, sehr unwahrscheinlich. Für diese Kinder könnte damit ein tatsäch-
licher Vorteil bestanden haben. Hier bleibt den Vertretern der Nicht-Erlösung, wie es
scheint, nur der Rückzug auf das erste Argument (non faciliorem sed securiorem).
Dieser Einwand, wenn auch keineswegs unlösbar, bleibt damit als eines der stärke-
ren Argumente für einen Heilsweg der Kinder.48

2. Die Möglichkeit eines Heilswegs
2.1. Hypothetische Heilsmodelle im Rahmen der Taufersatzmittellehre49

Es gestaltet sich nicht einfach, die im zwanzigsten Jahrhundert vorgetragenen und
im zweiten Teil der Arbeit dargestellten theologischen Versuche in einem systemati-
schen Teil aufzuarbeiten. Die Ansätze werden in der Argumentation nicht immer in
ihrer Reinform durchgetragen, sondern durch ganz unterschiedliche Elemente und
Ausweichmöglichkeiten angereichert. Entsprechend kommt diese Zusammenfas-
sung nicht ohne Vereinfachungen aus, was den Wert der gebotenen Übersicht jedoch
nicht gänzlich aufzuheben vermag. 

2.1.1. Formen der Bluttaufe

a) Allgemeine Heilswege durch Tod und Sterben
Im Rahmen einer auf die Kinder ausgedehnten Sonderform der Bluttaufe begeg-

nen uns im Wesentlichen zwei verschiedene Ansätze. Die Richtung H. Schells,50
dem später J.-H. Nicolas in seiner Dogmatik folgt,51 versucht im Tod einen quasisa-
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47 Vgl. THOMAS VONAQUIN, Super Sent., lib. 4 d. 1 q. 2 a. 6 oder JOURNET, La volonté salvifique, 85.
48 So auch die Theologische Fakultät der Karmeliten in ihrer Eingabe an das Zweite Vatikanischen Konzil,
mit der sie die Definition der Limbuslehre erwirken wollten. Vgl. Acta et documenta Concilio Oecumeni-
co Vaticano II apparando, Vol IV, pars I [2] 370: »Gravior nobis videtur difficultas hausta ex perfectione
novae oeconomiae salutis; cuius solutionem completam frustra apud varios auctores quaesivi.«
49 Die Sonderformen der Wassertaufe (etwa die Theorie einer »Engeltaufe«) werden in dieser Zusammen-
fassung übergangen. Ihr Einfluss in der Theologiegeschichte des zwanzigsten Jahrhunderts ist einge-
schränkt. Die wichtigsten Kritikpunkte wurden bereits ausreichend im Rahmen ihrer Besprechung darge-
legt.
50 H. SCHELL, Katholische Dogmatik III, (H. PETRI – P.-W. SCHEELE, Kritische Ausgabe, Paderborn 1994)
403.
51 J.-H. NICOLAS, Synthèse dogmatique – De la Trinité à la Trinité, Fribourg 1985, 848–853.
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kramentalen Charakter nachzuweılsen, der als wahre el  aDe und als Gileichtfor-
MUuNS mıt der Passıon Christı dıe na gleich eiınem Sakrament operato”“
vermiuittelt. Nuancıert iindet sıch dieser Grundgedanke auch be1l Sauras. der den
Tod eiınem sacrament?! erklärt . Christus habe., der spanısche Domiminika-
NT, das Sterben dahıngehend »sakramental belegt,« ass N als realte der Tau-
te nunmehr deren Wırkungen ach sıch ziehe.

Der zweıte Ansatz. der etwa VOIN Webh vertrete wird.* kennt ebenfTfalls eınen
Bedeutungswandel des es In der Erlösungsordnung. |DERN Sterben wırd eiınem
(madenkanal CcChanne. OT grace), welcher der eele eıne Entscheidung Tür (jott och
1m Tode selbst ermöglıchen soll Damluıut tendıiert Theorıe In ıchtung der Be-
gıierdetaufmodelle und bedeutet auch keıne Gew1ssheıt über dıe kettung der Kinder.”>

egen dıe gemeınsame Girundthese der beıden vorausgehenden Ansätze werden
1m Wesentlıchen Zzwel Arten VOIN Eınwänden tormulıert. Der Krıtıkpunkt richtet
sıch dıe vorlıiegende Beschreibung des es als Form der Bluttaufe /war
soll Urc das Verbleıben 1m klassıschen Taufersatzmıttelschema dıe richtig erkann-
te theologısche Schwierigkeıt eines ordentlıchen Heilswegs Draeter baptismum
SaNZCH werden. aber dıe alur notwendıge Dehnung des Bluttaufebegriifs wırd VOIN
den Gegnern als unzuläss1ıg eingestult. SO In der taktıschen leichsetzung des
es mıt der Bluttaufe In den allermeısten Fällen jede Art VOIN Gilaubensmotiv. In
vielen Fällen sel der Tod Sal keıne Ire1ı gewollte Zerstörung des Lebens In odium fi-
det, sondern eın reines Naturgeschehen.”® Der Begrıff der Bluttaufe To e1
verwıschen und gesprengt werden > Dieser Eınwand wıederholt sıch nuancıert

den partıkularıstıscheren Versuch., wen1gstens den abgetriebenen Kınder eıne
Bluttaufe und amıt den Märtyrerstatus zuzugestehen.

Der zweıte FEınwand dıe vorlıegenden Bluttaufetheorien richtet sıch
das Herzstück der Argumentatıon. Der Tod als eıne »achtes Sakrament« wırd VOIN
der Lehre VOIN der Siebenzahl der Sakramente nıcht gedeckt und hat auch In der (){-
tenbarung keıne wırklıchen Anhaltspunkte.”® Im Gegenteıl se1 1m Anschluss den
Römerbrief (Röm 5, 12) bleibenden Straicharakter des es testzuhalten. Nur In
besonderer Verbindung mıt dem Tod Chrıistı (Martyrıum erhält der menscnliche Tod
eınen explatorıischen ar  er. In se1ıne allgemeıne Wırklıchkeit ıingegen annn
nıchts (madenvermıttelndes verlegt werden .

Hıer ohl besser: ex facto ublato
53 SAURAS, LOsS SA  0S Ae necesidad NTE [As CIFCHASTARNRCIAS GUE mpiden Anufan AdMInISIra-
CION, In ( ‘1enc1a Tomiısta (195’7) 3773

WEBB, Unbaptized nfants and He auasi-Sacrament ofea ın Downside Review 71 (1953) 24 5—
J5
5 l e Kınder nämlıch, Webb, en durchaus e Möglıchkeit, chese 1mM Tod erwirkten (maden ah7Zu-
lehnen

SO e Krıitik OCKUMS Vel STOCKUMS, Das LOS, 107
\ / Mıt Wınklhofer me1nnt uch e1n dezicdlerter Befürworter e1Nes Heilswegs 1r e Kınder, 4ass sıch
Schells Ansatz 1U ungenügen ın das testzuhaltende Schema der kırchlichen Te VOIN den Taufersatz-
mitteln füge Vel WINKLHOFER, Das LOS der ungetauft verstorbenen Kinder. Fine Untersuchung ZUHÜE
gegenwärthigen an der rage, ın MIhZ (1956)
55 STOCKUMS, Das LOS, 106

PEREGO, FEsSiste SOSHLULIVO Adel Battesimo, In DA (1960), 571

kramentalen Charakter nachzuweisen, der als wahre Teilhabe und als Gleichfor-
mung mit der Passion Christi die Gnade gleich einem Sakrament ex opere operato52
vermittelt. Nuanciert findet sich dieser Grundgedanke auch bei E. Sauras, der den
Tod zu einem votum sacramenti erklärt.53 Christus habe, so der spanische Dominika-
ner, das Sterben dahingehend »sakramental belegt,« dass es als votum reale der Tau-
fe nunmehr deren Wirkungen nach sich ziehe.
Der zweite Ansatz, der etwa von B. Webb vertreten wird,54 kennt ebenfalls einen

Bedeutungswandel des Todes in der Erlösungsordnung. Das Sterben wird zu einem
Gnadenkanal (channel of grace), welcher der Seele eine Entscheidung für Gott noch
im Tode selbst ermöglichen soll. Damit tendiert Webbs Theorie in Richtung der Be-
gierdetaufmodelle und bedeutet auch keine Gewissheit über die Rettung der Kinder.55
Gegen die gemeinsame Grundthese der beiden vorausgehenden Ansätze werden

im Wesentlichen zwei Arten von Einwänden formuliert. Der erste Kritikpunkt richtet
sich gegen die vorliegende Beschreibung des Todes als Form der Bluttaufe. Zwar
soll durch das Verbleiben im klassischen Taufersatzmittelschema die richtig erkann-
te theologische Schwierigkeit eines ordentlichen Heilswegs praeter baptismum um-
gangen werden, aber die dafür notwendige Dehnung des Bluttaufebegriffs wird von
den Gegnern als unzulässig eingestuft. So fehle in der faktischen Gleichsetzung des
Todes mit der Bluttaufe in den allermeisten Fällen jede Art von Glaubensmotiv. In
vielen Fällen sei der Tod gar keine frei gewollte Zerstörung des Lebens in odium fi-
dei, sondern ein reines Naturgeschehen.56 Der Begriff der Bluttaufe droht dabei zu
verwischen und gesprengt zu werden.57 Dieser Einwand wiederholt sich nuanciert
gegen den partikularistischeren Versuch, wenigstens den abgetriebenen Kinder eine
Bluttaufe und damit den Märtyrerstatus zuzugestehen.
Der zweite Einwand gegen die vorliegenden Bluttaufetheorien richtet sich gegen

das Herzstück der Argumentation. Der Tod als eine Art »achtes Sakrament« wird von
der Lehre von der Siebenzahl der Sakramente nicht gedeckt und hat auch in der Of-
fenbarung keine wirklichen Anhaltspunkte.58 Im Gegenteil sei im Anschluss an den
Römerbrief (Röm 5,12) am bleibenden Strafcharakter des Todes festzuhalten. Nur in
besonderer Verbindung mit dem Tod Christi (Martyrium) erhält der menschliche Tod
einen expiatorischen Charakter. In seine allgemeine Wirklichkeit hingegen kann
nichts Gnadenvermittelndes verlegt werden.59
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52 Hier wohl besser: ex facto sublato.
53 E. SAURAS, Los sacramentos de necesidad ante las circunstancias que impiden o anulan su administra-
ción, in Ciencia Tomista 49 (1957) 37–73.
54 B. WEBB, Unbaptized infants and the quasi-sacrament of death, in Downside Review 71 (1953) 243–
257.
55 Die Kinder nämlich, so Webb, haben durchaus die Möglichkeit, diese im Tod erwirkten Gnaden abzu-
lehnen. 
56 So die Kritik Stockums. Vgl. STOCKUMS, Das Los, 107.
57 Mit A. Winklhofer meint auch ein dezidierter Befürworter eines Heilswegs für die Kinder, dass sich
Schells Ansatz nur ungenügend in das festzuhaltende Schema der kirchlichen Lehre von den Taufersatz-
mitteln füge. Vgl. A. WINKLHOFER, Das Los der ungetauft verstorbenen Kinder. Eine Untersuchung zum
gegenwärtigen Stand der Frage, in MThZ 7 (1956) 54.  
58 STOCKUMS, Das Los, 106.
59 PEREGO, Esiste un Sostitutivo del Battesimo, in Div 4 (1960), 571.
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Abtreibung als Martyrıum
Als Teiılantwort 1m usammenhang mıt dem e1l ungetauft sterbender Kınder

exıistieren Versuche. wen1gstens abgetriebenen Kındern den Märtyrerstatus ZUZUCGCT-
kennen. DIie Erklärungen untersche1iden sıch In der entsprechenden Gewichtung und
Ausführung der beıden Grundkomponenten des Martyrıums dem Zeugn1s und dem
Oodiıum Dei Um den Kındern dıe Bluttaufe als eilsweg erölfnen., 11185585 sowohl
der Begrıff des Zeugnisses als auch dıe Manıftestation eines Giott gerichteten
es erweıtert werden.

Als euge wırd das ınd etiwa analog Johannes dem Täufer verstanden (J
McCarthy). Der Vorläuftfer hatte gegenüber Herodes dıe Wahrheıt des sechsten ebo-
tes bezeugt; abgetriebene Kınder se1len ıngegen stille Blutzeugen des üunften ebo-
tes Andere Autoren chumacher. Kwasnıewsk1) versuchen das Zeugn1s des
Kındes stärker ontologısch verankern. In dieser Perspektive wırd das Ungeborene
7U Zeugen der göttlıchen (jüte esche des Se1INs) Ooder aufgrun| eiıner mYySst1-
schen Gleichgestaltung mıt Chrıstus, dıe In der Menschwerdung quUuO, HOn A UÜFFTLD-
1U  S HOn est SANCIUM) ıhre Grundlage hat, 7U bezeugenden IMA2O Christt. das 1m
passıven rie1ıden der Ungerechtigkeıt och größere Ahnlichkeit mıt dem Christus
erlangt.

Bezüglıch des zweıten konstitutiven Bluttaufelements., dem Oodium Dei, lässt sıch
eıne ahnlıche Ausweıltung des egriffs teststellen Sınd dıe Kınder stille Zeugen E1 -
16585 göttlıchen Gebotes., ann annn dıe 1ötung cdieser unschuldıgen Kınder aufgrund
der Grundlegung cdi1eser Gebote In der menschlıchen Natur als Giott gerichtet
gesehen werden. In eıner anderen., schöpfungstheolog1ıschen Perspektive richtet sıch
Abtreibung den allmächtigen Gott. der diıesem menschlıchen eschöpf
und Ahbbıld göttlıcher 1e das Se1in und dıe Personschaft chenkt Ebenso zeiıge
sıch eıne Rebellıon dıe Erlösungsordnung und amıt eın Oodium CHristi 1m
Besonderen insofern dıe Menschwerdung und dıe dadurch vollzogene Heılıgung
er Phasen der menschlıiıchen Exı1ıstenz In der 1ötung des Kındes abgelehnt werde.
|DER ehnlende Bewusstsein über den objektiven Charakter der Abtreıibung In den
moralısch Handelnden soll bıswellen Urc den FEınfliuss des Dämonischen ufgewo-
ScCH werden. deren vollkommenere Erkenntnis sıch leichter als wıdergöttliche Uppo-
sSıt1on und Oodiıum Dei charakterısıeren lässt

Gegner der Übertragung des Märtyrerstatus auft dıe abgetriebenen Kınder egen
dıe konstitutiven Elemente der Bluttaufe ingegen AaUS Fuür eın Blutzeugnis 1m
e1igentlıchen Sınn 11185585 wenı1gstens eıne VOIN zwel Bedingungen erTüllt werden: eıne
Entscheidung Tür Christus (seiıne Gebote), dıe selbst das e1igene en diıesem Knt-
sche1d unterordnet., Ooder aber auftf der Seıte des 1äaters das ausdrücklıche odium fidel,
das sıch eiıne bestimmte Person richtet .° DIie Erfüllung der ersten Bedingung
wırd den unmündıgen Kındern als unmöglıch abgesprochen; dıe zweıte ingegen

ID beiden Bedingungen können zusammenfTallen, der ber uch auftreten, hne den harak-
(er e1Nes echten artyrıums beeinflussen. Dementsprechend wurde 1wa e erstie Bedingung be1 J1O-
hannes dem Täaufer erTüllt, während der Kındermord UrCc Herodes e alleinıge üllung der zweıten He-
dingung 1eT e1n OdIUmM regalitatis FISEL 1LLuUusStirnere Man könnte V OI einem {1ven und einem passıven
Martyrıum (Zeugn1s) sprechen.

b) Abtreibung als Martyrium
Als Teilantwort im Zusammenhang mit dem Heil ungetauft sterbender Kinder

existieren Versuche, wenigstens abgetriebenen Kindern den Märtyrerstatus zuzuer-
kennen. Die Erklärungen unterscheiden sich in der entsprechenden Gewichtung und
Ausführung der beiden Grundkomponenten des Martyriums – dem Zeugnis und dem
odium Dei. Um den Kindern die Bluttaufe als Heilsweg zu eröffnen, muss sowohl
der Begriff des Zeugnisses als auch die Manifestation eines gegen Gott gerichteten
Aktes erweitert werden.
Als Zeuge wird das Kind etwa analog zu Johannes dem Täufer verstanden (J. F.

McCarthy). Der Vorläufer hatte gegenüber Herodes die Wahrheit des sechsten Gebo-
tes bezeugt; abgetriebene Kinder seien hingegen stille Blutzeugen des fünften Gebo-
tes. Andere Autoren (M. Schumacher, P. Kwasniewski) versuchen das Zeugnis des
Kindes stärker ontologisch zu verankern. In dieser Perspektive wird das Ungeborene
zum Zeugen der göttlichen Güte (Geschenk des Seins) oder aufgrund einer mysti-
schen Gleichgestaltung mit Christus, die in der Menschwerdung (quod non assump-
tum non est sanctum) ihre Grundlage hat, zum bezeugenden imago Christi, das im
passiven Erleiden der Ungerechtigkeit noch größere Ähnlichkeit mit dem Christus
erlangt. 
Bezüglich des zweiten konstitutiven Bluttaufelements, dem odium Dei, lässt sich

eine ähnliche Ausweitung des Begriffs feststellen. Sind die Kinder stille Zeugen ei-
nes göttlichen Gebotes, dann kann die Tötung dieser unschuldigen Kinder aufgrund
der Grundlegung dieser Gebote in der menschlichen Natur als gegen Gott gerichtet
gesehen werden. In einer anderen, schöpfungstheologischen Perspektive richtet sich
Abtreibung gegen den allmächtigen Gott, der diesem neuen menschlichen Geschöpf
und Abbild göttlicher Liebe das Sein und die Personschaft schenkt. Ebenso zeige
sich eine Rebellion gegen die Erlösungsordnung – und damit ein odium Christi im
Besonderen –, insofern die Menschwerdung und die dadurch vollzogene Heiligung
aller Phasen der menschlichen Existenz in der Tötung des Kindes abgelehnt werde.
Das fehlende Bewusstsein über den objektiven Charakter der Abtreibung in den un-
moralisch Handelnden soll bisweilen durch den Einfluss des Dämonischen aufgewo-
gen werden, deren vollkommenere Erkenntnis sich leichter als widergöttliche Oppo-
sition und odium Dei charakterisieren lässt.  
Gegner der Übertragung des Märtyrerstatus auf die abgetriebenen Kinder legen

die konstitutiven Elemente der Bluttaufe hingegen enger aus. Für ein Blutzeugnis im
eigentlichen Sinn muss wenigstens eine von zwei Bedingungen erfüllt werden: eine
Entscheidung für Christus (seine Gebote), die selbst das eigene Leben diesem Ent-
scheid unterordnet, oder aber auf der Seite des Täters das ausdrückliche odium fidei,
das sich gegen eine bestimmte Person richtet.60 Die Erfüllung der ersten Bedingung
wird den unmündigen Kindern als unmöglich abgesprochen; die zweite hingegen
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60 Die beiden Bedingungen können zusammenfallen, oder aber auch getrennt auftreten, ohne den Charak-
ter eines echten Martyriums zu beeinflussen. Dementsprechend wurde etwa die erste Bedingung bei Jo-
hannes dem Täufer erfüllt, während der Kindermord durch Herodes die alleinige Erfüllung der zweiten Be-
dingung (hier ein odium regalitatis Christi) illustriere. Man könnte von einem aktiven und einem passiven
Martyrium (Zeugnis) sprechen.



I7Die hlieithende Frage nach Adem Heiıl ungetauff sterhender Kinder

In den allermeısten Fällen der VOLSCHOMUMECNECNH Abtreibungen, we1l dıe Bete1-
lıgten N eıner 1e172a anderer Motıve handelten., dıe sıch eben nıcht unmıttelbar
und dırekt Christus richten. Vor em In der Gegenwartskultur ist nıcht zuletzt
aufgrun| ırreLlührender bıologıscher Ooder ıdeologıscher Angaben das Bewusstsein
über dıe schwere Sündhaftigkeıt VOIN Abtreibungen weıtgehend verloren
Hıer der Verwels auft dıe Dämonenwelt wen1g, enn das odium CHhristi 11USS als
Motiv des menschlıchen 1äaters erkennbar se1n. und nıcht 11UTr als teutflısche Instiga-
t1on ZUT ünde. Aa der ensch 7U Versucher nıcht 1m Verhältnıs eiınes Werkzeugs

seınem Benutzer steht arrıson).
Wenn ALO HON CONCESSO) entsprechend eiıner gegebenen Erklärung tatsäc  1C

1m Fall der abgetriebenen Kınder eın Martyrıum teststeht., stellt sıch dıe rage, ob
damıt alle pfer ungerechter Gewalt als »stille Zeugen des ünften Gjebotes« dem
Kreı1is der Märtyrer zuzurechnen SINd. Hıer wırd In einem Antwortversuch gefordert,
dıe Kınder hınsıchtlich ıhres Unvermögens und ıhrer Passıvıtät VON den Erwachse-
NeTI untersche1ıiden. Von Erwachsenen werde In jedem Fall eiıne herolische Wıllens-
{al In der Bezeugung (jottes Ooder se1ıner Gjebote verlangt, Aa dıe rein passıve pfer-
ro ob ıhres ernunftgebrauchs nıcht genuüge arrıson).

7 } Formen der Begierdetaufe

DiIie Versuche., dıe He1ilsmöglıichkei der Kınder als Orm der Begilerdetaufe be-
gründen, en In der theologıschen Dıiskussion des zwanzıgsten Jahrhunderts 7U

LOS ungetauft sterbender Kınder eıne vielleicht och gewiıchtigere Bedeutung als dıe
vorgenannten Bluttaufetheorien erlangt. Eıne Unterscheidung iınnerhalb cdieser
Gedankenrichtung bletet das Subjekt des Votums, welches entweder In das ınd In
bewusster (Ilummationisten) oder unbewusster Form ( Vertreter e1ines »Uübernatür-
lıchen Exıistentials””) Oder In Drıtte (stellvertretendes Votum der Eltern Ooder der
Kırche) verlegt wWwIrd.

a) Iluminationstheorien
Den Ullumımationıisten ist dıe Annahme eiıner wen1gstens momentanen rhebung

der Verstandeskraft In dıe ErkenntnI1s- und Entscheidungsfähigkeıt gemeın. Unter-
chiıede ergeben sıch ingegen ach der ANSCHOMUNCHECN Wırkung, der Ursache und
dem eıtpunkt der Verstandeserleuchtung.

Hınsıchtlich der Wırkung der Illumınation wırd VON verschledenen Autoren (J
Grac1a-Plaza de San Luis,°! Krösbacher®“) ANSCHNOMMCN, ass S1e mıt Gew1ssheıt
ZUT Heıilserlangung Lühre SO geht Girac1ia-Plaza VOIN eiıner gratia efficax AaUS, welche
das e1l der Kınder sıcherstelle. Der größere Teı1l der Autoren Klee ®

ARCIA-PLAZA A  Z L.UIS, FEsSiste f IM AdO [08 HINOS?, ın Revısta Feclesiastıca (19536)
KRÖSBACHER, Was ist mIit den ungetauft gestorbenen Kindern? ın er große Entschluss ] / 5—
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fehle in den allermeisten Fällen der vorgenommenen Abtreibungen, weil die Betei-
ligten aus einer Vielzahl anderer Motive handelten, die sich eben nicht unmittelbar
und direkt gegen Christus richten. Vor allem in der Gegenwartskultur ist nicht zuletzt
aufgrund irreführender biologischer oder ideologischer Angaben das Bewusstsein
über die schwere Sündhaftigkeit von Abtreibungen weitgehend verloren gegangen.
Hier hilft der Verweis auf die Dämonenwelt wenig, denn das odium Christimuss als
Motiv des menschlichen Täters erkennbar sein, und nicht nur als teuflische Instiga-
tion zur Sünde, da der Mensch zum Versucher nicht im Verhältnis eines Werkzeugs
zu seinem Benutzer steht (Harrison). 
Wenn (dato non concesso) entsprechend einer gegebenen Erklärung tatsächlich

im Fall der abgetriebenen Kinder ein Martyrium feststeht, stellt sich die Frage, ob
damit alle Opfer ungerechter Gewalt als »stille Zeugen des fünften Gebotes« dem
Kreis der Märtyrer zuzurechnen sind. Hier wird in einem Antwortversuch gefordert,
die Kinder hinsichtlich ihres Unvermögens und ihrer Passivität von den Erwachse-
nen zu unterscheiden. Von Erwachsenen werde in jedem Fall eine heroische Willens -
tat in der Bezeugung Gottes oder seiner Gebote verlangt, da die rein passive Opfer-
rolle ob ihres Vernunftgebrauchs nicht genüge (Harrison). 

2.1.2. Formen der Begierdetaufe

Die Versuche, die Heilsmöglichkeit der Kinder als Form der Begierdetaufe zu be-
gründen, haben in der theologischen Diskussion des zwanzigsten Jahrhunderts zum
Los ungetauft sterbender Kinder eine vielleicht noch gewichtigere Bedeutung als die
vorgenannten Bluttaufetheorien erlangt. Eine erste Unterscheidung innerhalb dieser
Gedankenrichtung bietet das Subjekt des Votums, welches entweder in das Kind – in
bewusster (Illuminationisten) oder unbewusster Form (Vertreter eines »übernatür-
lichen Existentials“) – oder in Dritte (stellvertretendes Votum der Eltern oder der
Kirche) verlegt wird.

a) Illuminationstheorien
Den Illuminationisten ist die Annahme einer wenigstens momentanen Erhebung

der Verstandeskraft in die Erkenntnis- und Entscheidungsfähigkeit gemein. Unter-
schiede ergeben sich hingegen nach der angenommenen Wirkung, der Ursache und
dem Zeitpunkt der Verstandeserleuchtung. 
Hinsichtlich der Wirkung der Illumination wird von verschiedenen Autoren (J.

Gracía-Plaza de San Luis,61 F. Krösbacher62) angenommen, dass sie mit Gewissheit
zur Heilserlangung führe. So geht Gracía-Plaza von einer gratia efficax aus, welche
das Heil der Kinder sicherstelle. Der größere Teil der Autoren (H. Klee,63 C. M.
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61 J. GARCÍA-PLAZA DE SAN LUIS, Esiste el limbo do los niños?, in Revista Eclesiastica 8 (1936) 113–55.
62 F. KRÖSBACHER,Was ist mit den ungetauft gestorbenen Kindern?, in Der große Entschluss 8 (1953) 175–
178
63 H. KLEE, Katholische Dogmatik, Mainz 1841, 158.



IX Johannes Marıa Schwarz

Mayrhofer®“* Ooder Pacıos Löpez®) ıngegen scheıint eher eiıne gratia sufficiens
zunehmen. welche dıe Entscheidung Tür (jott ermöglıcht, nıcht jedoch als sSıcheres
Ergebnis voraussetzt ©©
en der Wırkung wırd auch dıe Ursache der Verstandeserleuchtung unterschled-

ıch erklärt SO gılt S1e den eınen als Wırkung eiınes wundersamen Eıngreifens Gottes,
eneın nıcht geringer Teı1l 1m Vorgang des Sterbens und der einsetzenden ren-
NUuNS VOIN eele und Le1ib eıne gleichsam natürlıche Ursächlichker Tür dıe Ilumına-
ti1on überlegen scheıint ce Am ausführlıchsten sucht Pacıos Opez dıe ZWEe1-
te Varıante spekulatıv begründen. | D nımmt ass dıe Desintegration des Le1bes
zuerst ZUT Eınstellung der seelıschen Wırkungen und annn ZUT Irennung VOIN Leı1b und
eele Lühre Diese logısche Abfolge blete dıe Möglıchkeıit Tür eın logısches » Dazwı1-
schen« ohne zeıtlıche Ausdehnung, In dem rein-geistige kte A ZCHOMLME: werden
können., dıe nıcht länger den Eınschränkungen des Le1ibes unterhegen würden.

Mıt diesen Überlegungen ist auch bereıts 7U drıtten Unterscheidungskriterium
der verschledenen Ansätze übergeleıtet, das sıch eıtpunkt der Erleuchtung VOrT,
IM oder nach dem Tod ausrıchtet. Ausdrücklc In dıe »letzten Momenten VOr dem
Tod« nımmt Mayerhofer den eıtpunkt der Erleuchtung In se1ner Beschreibung
hat der Tod eiınen gewIlissen prozessualen Charakter. In dem dıe Seele  Ta In der
zunehmenden LÖösung VOoO Le1ib dıe notwendıge Entscheidungsfreıiheılt erlangen.
uch e1in Kückegrif auftf eıne Illumınatıiıon Urc eın wundersames Eıngreifen (jottes
annn WEn auch sehr Ww1  Urlıc eiınen belıebıigen eıtpunkt VOTL dem Tod als Mo-
ment der Verstandeserleuchtung testlegen.

Dagegen verlegt eıne el VOIN Autoren den eıtpunkt der Erleuchtung In den
präzısen Moment des es Hıer sollen bıswellen phılosophısche Überlegungen
nachweılsen. ass der letzte Moment des Lebens gleichzelnt1g dem ersten Moment des
es entspricht.®‘ DiIie VOoO Leı1b gelöste eele könne damıt In der dadurch geste1-
gerten Erkenntnisfähigkeıt und ntellektuellen Erleuchtung IM Tod eıne Entsche1-
dung treifen. dıe trotzdem och dem Pılgerstan zugerechnet werden könne und
nıcht dıe kırchliche Lehre VOoO Tod als Ende des ırdıschen Pılgerstandes bedrohe
Weniger abstrakt phılosophısch, als vielmehr theologısch-anthropolog1isc 11l eıne
andere Gruppe VON Autoren den Tod als exakten Zeıtpunkt eiıner Erleuchtung und
Entscheidung begründen. In diıesem Sinn spricht BOoros VO Tod als dem »erste
total-personalen Akt des Menschen .«°® Der mıt dem Tod erreichten Endgültigkeıt

MAYRHOFER, Das AFeteine en IN ‚Oft und jeglichem Geschöpfe I, Kegensburg 1851 251
G5 PACIOS LOPEZ, SHerte Ae [08 HINOS HEertos SIN Dautesimo, ın KEL (1954) 41—58

In Pacıo0s LoO WIT e Ilumumnationstheore hıs ın iıhre letztmöglıche KONSequenNZ weıtergeführt. ID
nımmt 1ne Wahlmöglichkeit uch getaufter Kınder mit all ıhren KOnsequenzen C wodurch Se21ne Ihese
wen1ger z eilsweg ungetaufter Kınder wırd, sondern elner ergebnısoffenen » [ heorie VO)! etzten
Akt« KENWART, Te bapteme des enfants fes [ImMDesS, ın RTh 11958]1, 465) FEınen Sondertall be-
SCNTrE1| Maı In der Erleuchtung 1mM Oment des es können e Kınder ihre Seligkeıt der Ver-
dammung en FEın Kınd, welches 11L ın jenem Oment keine Wahl treife., würde dem 1 ımbus ZUSC-
Tührt
G7 SC 1wa Pacıo0s LO und (Gılorieux Fur letzteren vgl (JLORIEUX, Endurcissement finale f gräces
dernieres, ın NR'INh 50 (1932) 8653—8972
G5 BOROS, Mysterium MOFELS, re1iburg Br

Mayrhofer64 oder A. Pacios López65) hingegen scheint eher eine gratia sufficiens an-
zunehmen, welche die Entscheidung für Gott ermöglicht, nicht jedoch als sicheres
Ergebnis voraussetzt.66
Neben der Wirkung wird auch die Ursache der Verstandeserleuchtung unterschied-

lich erklärt. So gilt sie den einen als Wirkung eines wundersamen Eingreifens Gottes,
während ein nicht geringer Teil im Vorgang des Sterbens und der einsetzenden Tren-
nung von Seele und Leib eine gleichsam natürliche Ursächlichkeit für die Illumina-
tion zu überlegen scheint (H. Klee). Am ausführlichsten sucht Pacios López die zwei-
te Variante spekulativ zu begründen. Er nimmt an, dass die Desintegration des Leibes
zuerst zur Einstellung der seelischen Wirkungen und dann zur Trennung von Leib und
Seele führe. Diese logische Abfolge biete die Möglichkeit für ein logisches »Dazwi-
schen« ohne zeitliche Ausdehnung, in dem rein-geistige Akte angenommen werden
können, die nicht länger den Einschränkungen des Leibes unterliegen würden. 
Mit diesen Überlegungen ist auch bereits zum dritten Unterscheidungskriterium

der verschiedenen Ansätze übergeleitet, das sich am Zeitpunkt der Erleuchtung vor,
im oder nach dem Tod ausrichtet. Ausdrücklich in die »letzten Momenten vor dem
Tod« nimmt Mayerhofer den Zeitpunkt der Erleuchtung an. In seiner Beschreibung
hat der Tod einen gewissen prozessualen Charakter, in dem die Seelenkräfte in der
zunehmenden Lösung vom Leib die notwendige Entscheidungsfreiheit erlangen.
Auch ein Rückgriff auf eine Illumination durch ein wundersames Eingreifen Gottes
kann – wenn auch sehr willkürlich – einen beliebigen Zeitpunkt vor dem Tod als Mo-
ment der Verstandeserleuchtung festlegen. 
Dagegen verlegt eine Reihe von Autoren den Zeitpunkt der Erleuchtung in den

präzisen Moment des Todes. Hier sollen bisweilen philosophische Überlegungen
nachweisen, dass der letzte Moment des Lebens gleichzeitig dem ersten Moment des
Todes entspricht.67 Die vom Leib gelöste Seele könne damit in der dadurch gestei-
gerten Erkenntnisfähigkeit und intellektuellen Erleuchtung im Tod eine Entschei-
dung treffen, die trotzdem noch dem Pilgerstand zugerechnet werden könne und so
nicht die kirchliche Lehre vom Tod als Ende des irdischen Pilgerstandes bedrohe.
Weniger abstrakt philosophisch, als vielmehr theologisch-anthropologisch will eine
andere Gruppe von Autoren den Tod als exakten Zeitpunkt einer Erleuchtung und
Entscheidung begründen. In diesem Sinn spricht L. Boros vom Tod als dem »ersten
total-personalen Akt des Menschen.«68 Der mit dem Tod erreichten Endgültigkeit
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64 C. M. MAYRHOFER, Das dreieine Leben in Gott und jeglichem Geschöpfe I, Regensburg 1851, 251
65 A. PACIOS LÓPEZ, La suerte de los niños muertos sin bautesimo, in RET 14 (1954) 41–58.
66 In Pacios López wird die Illuminationstheorie bis in ihre letztmögliche Konsequenz weitergeführt. Er
nimmt eine Wahlmöglichkeit auch getaufter Kinder mit all ihren Konsequenzen an, wodurch seine These
weniger zum Heilsweg ungetaufter Kinder wird, sondern zu einer ergebnisoffenen »Theorie vom letzten
Akt« (L. RENWART, Le bapteme des enfants e les limbes, in NRTh 80 [1958], 465). Einen Sonderfall be-
schreibt J. B. Manyà: In der Erleuchtung im Moment des Todes können die Kinder ihre Seligkeit oder Ver-
dammung wählen. Ein Kind, welches nun in jenem Moment keine Wahl treffe, würde dem Limbus zuge-
führt.
67 So etwa Pacios López und P. Glorieux. Für letzteren vgl. P. GLORIEUX, Endurcissement finale et grâces
dernières, in NRTh 59 (1932) 865–892.
68 L. BOROS, Mysterium mortis, Freiburg i. Br. 19677, 9.
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könne 11UT eıne besondere Entscheidung mıt einem hnlıch ınalen Charakter ent-
sprechen.

Als drıtter möglıcher eıtpunkt eiıner Illumınation wırd eın Moment nach dem
Tod ANSCHOMHMUNCH. Diese Möglıchkeıt wırd VOT em VOIN Laurenge ANSZCHNOML-
men  69 der den oltfensıiıchtlıche Konflıkt mıt der Lehre VOoO Tod als Ende der Ver-
dienst- und Entscheidungsmöglıchkeıit Urc dıe Eınführung eiıner Dichotonomie
zwıschen ebensdauer und der Dauer des Pılgerstandes 1m Fall der Kınder UMLSC-
hen sucht Kıne Sonderform der Illumımationstheorıie ach dem Tod tellen dıe Ver-
suche dar. den eıtpunkt der Verstandeserleuchtung WCS VO Sterben und hın auft
dıe allgemeıne Auferstehung VON den loten verlegen. Dieser ıchtung Sınd
Schuler ““ und In gew1ıssem Sinne auch ılkın zuzuordnen .}

Aus den verschledenen Antworten hınsıchtliıch der Wırkung, der Ursache und
dem eıtpunkt der ANSCHOHMUNCHECN Ilumınation lässt sıch eıne 1e 173 Ansätzen
kombıinieren. DIie me1lsten Aspekte der 1er zusammengetragenen Te1lantworten ha-
ben ıhre Entgegnungen gefiunden. Lediglıch dıe Erklärung der Wırkvwelse (gratia
sufficiens Ooder gratid fficaxX) ble1ibt VOINdweıtgehend unberührt. / war wırd be-
merkt., ass dıe hiınreichende na dıe kettung der Kınder nıcht sıcherstellen kön-

aber VOIN den Gegnern der klassıschen Lehre wırd Tür gewöhnlıch auch nıcht dıe
rlösung der Kınder. sondern lediglıch dıe reale Möglıchkeıt ZUT Heılserlangung g —
ordert Eın anderes Argument, das unabhängıg VOIN der SCHAUCH Wırkwelse der Illu-
mınatıon Tür e1: Thesen Relevanz besıtzt, ist der Eınwand, ass mıt eiıner Knt-
schei1dung des ungetauften Kındes DVO Deo N Urc den persönlıch verdienstvollen
Akt eiınen unpässlıchen Vorteıil gegenüber getauft verstorbenen Kındern erlangen
würde., dıe ohne persönlıche Verdienste alleın mıt der Taufgnade sterben. Be1l diıesem
FEınwand ist jedoch och dıe rage ach dem Wert des sakramentalen Taufcharakters

tellen Urc diesen könnte den getauft verstorbenen Kındern der geforderte
Vorteıl gegenüber ungetauft verstorbenen Kınder erhalten bleiıben

Im ezug auft dıe Ursache wırd dıe Möcglichkeit eiıner Illumınatıion Urc wunder-
Eıngreifen (jottes zumelst zugestanden. Alleın dıe unzählbare Häufigkeıt E1 -

16585 olchen Oorgangs wırd bestrıitten. Insofern dıe Ursache mıt psychologıschen VOr-
gangen Ende des ırdıschen Lebens argumentiert wırd. muUusSse eın olcher VOr-
Zahs auch tatsächlıc nachgewılesen werden. Stockums meınt, ass dıe Annahme e1-
NEeTr Erleuchtung und subsequenten Wıllensentscheidung den psychologıschen (jJe-
sefizen und Erfahrungen wıderspreche. Man beobachte regelmäßıig eıne Schwächung
des geistigen Lebens 1m Sterben DIe Erlangung der vollen geistigen ach der
Irennung VOIN Leı1b und ee1le wırd VON den Krıitikern zugegeben., allerdings sel Tür
eıne Entscheidung annn spat Damluıut ist auch schon 7U wiıichtigsten Ansatzpunkt
Tür dıe ıd dieser ıchtung übergeleıtet: dem angegebenen eıtpunkt der Ver-
standeserleuchtung.

LLAURENGE, ESGULSSE A’une Ötude SMr fe SOFT des enfants SUFLS Dapf  eme, ın ‚ThA 145—
185

SCHULER, Das Schicksal der ungetauften Kinder ach iIhrem T0d, In M' (1956) 120—1728%
1ılkın kombinilert den Grundgedanken jedoch mit anderen kElementen, e sıch eıner »eschatolog1-

schen (re1isttaufe« auswachsen. Vel WILKIN, From IM heaven, 1London 1961

könne nur eine besondere Entscheidung mit einem ähnlich finalen Charakter ent-
sprechen.
Als dritter möglicher Zeitpunkt einer Illumination wird ein Moment nach dem

Tod angenommen. Diese Möglichkeit wird vor allem von M. Laurenge angenom-
men,69 der den offensichtlichen Konflikt mit der Lehre vom Tod als Ende der Ver-
dienst- und Entscheidungsmöglichkeit durch die Einführung einer Dichotonomie
zwischen Lebensdauer und der Dauer des Pilgerstandes im Fall der Kinder zu umge-
hen sucht. Eine Sonderform der Illuminationstheorie nach dem Tod stellen die Ver-
suche dar, den Zeitpunkt der Verstandeserleuchtung weg vom Sterben und hin auf
die allgemeine Auferstehung von den Toten zu verlegen. Dieser Richtung sind B.
Schuler70 und in gewissem Sinne auch V. Wilkin zuzuordnen.71
Aus den verschiedenen Antworten hinsichtlich der Wirkung, der Ursache und

dem Zeitpunkt der angenommenen Illumination lässt sich eine Vielzahl an Ansätzen
kombinieren. Die meisten Aspekte der hier zusammengetragenen Teilantworten ha-
ben ihre Entgegnungen gefunden. Lediglich die Erklärung der Wirkweise (gratia
sufficiens oder gratia efficax) bleibt von Kritik weitgehend unberührt. Zwar wird be-
merkt, dass die hinreichende Gnade die Rettung der Kinder nicht sicherstellen kön-
ne, aber von den Gegnern der klassischen Lehre wird für gewöhnlich auch nicht die
Erlösung der Kinder, sondern lediglich die reale Möglichkeit zur Heilserlangung ge-
fordert. Ein anderes Argument, das unabhängig von der genauen Wirkweise der Illu-
mination für beide Thesen Relevanz besitzt, ist der Einwand, dass mit einer Ent-
scheidung des ungetauften Kindes pro Deo es durch den persönlich verdienstvollen
Akt einen unpässlichen Vorteil gegenüber getauft verstorbenen Kindern erlangen
würde, die ohne persönliche Verdienste allein mit der Taufgnade sterben. Bei diesem
Einwand ist jedoch noch die Frage nach dem Wert des sakramentalen Taufcharakters
zu stellen. Durch diesen könnte den getauft verstorbenen Kindern der geforderte
Vorteil gegenüber ungetauft verstorbenen Kinder erhalten bleiben.
Im Bezug auf die Ursache wird die Möglichkeit einer Illumination durch wunder-

sames Eingreifen Gottes zumeist zugestanden. Allein die unzählbare Häufigkeit ei-
nes solchen Vorgangs wird bestritten. Insofern die Ursache mit psychologischen Vor-
gängen gegen Ende des irdischen Lebens argumentiert wird, müsse ein solcher Vor-
gang  auch tatsächlich nachgewiesen werden. Stockums meint, dass die Annahme ei-
ner Erleuchtung und subsequenten Willensentscheidung den psychologischen Ge-
setzen und Erfahrungen widerspreche. Man beobachte regelmäßig eine Schwächung
des geistigen Lebens im Sterben. Die Erlangung der vollen geistigen Kräfte nach der
Trennung von Leib und Seele wird von den Kritikern zugegeben, allerdings sei es für
eine Entscheidung dann zu spät. Damit ist auch schon zum wichtigsten Ansatzpunkt
für die Kritik an dieser Richtung übergeleitet: dem angegebenen Zeitpunkt der Ver-
standeserleuchtung. 
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69M. LAURENGE, Esquisse d’une étude sur le sort des enfants morts sans baptême, in AThA 12 (1952) 145–
185.
70 B. SCHULER, Das Schicksal der ungetauften Kinder nach ihrem Tod, in MThZ 7 (1956) 120–128.
71 Wilkin kombiniert den Grundgedanken jedoch mit anderen Elementen, die sich zu einer »eschatologi-
schen Geisttaufe« auswachsen. Vgl. V. WILKIN, From Limbo to heaven, London 1961.
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DiIie Möglichkeit eiıner Ilumınation VOr dem Tod wırd zumeılst zugestanden. S1e ist

Tür eiınen TO3tLe1l der ıtıker jedoch 11UTr als Ausnahme (analog Johannes dem
Täufer) denkbar. Aa WIe eben beschrieben. Giott entweder regelmäßıg e1-
NeIM wundersamen Eıngreifen verpfilichtet ware., oder eın regelmäßıiger psychologı-
scher Vorgang alleın auft der Grundlage eines theologıschen Postulats ANSCHNOMLUMME
werden mMuUsSSe

DiIie Erklärungen, welche dıe Entscheidung In den Tod selbst verlegen, Ssınd SZahlz
unabhängıg VOIN der nachzuwe1lsenden Gültigkeıit der zugrundegelegten ph1ilosophı-
schen Ooder theologısch-anthropologischen Überlegungen Tür gewöhnlıch mıt eiıner
problematıschen Interpretation der Lehre VO Ende der Verdienstmöglichkeıit ehaf-
tet DIe ırdısche Bewährungszeıt eiz dıe Fähigkeıt Tür menscnliche Handlungen
VOTaus ] Dass dıe kte der getrennten eele 1m »letzten Moment des Lebens« e1
einzuberechnen Sınd. 111U85585 bezweiılelt werden .*

Der Versuch., den eıtpunkt der Entscheidung In eınen Moment nach dem Tod
rückzuverlegen, hat me1lsten ıdhervorgerufen.‘” Eınwände werden beıispiels-
welse AaUS lexten des Magısteri1ums (vor em das In infernum descendere«
des Florentinums) tormulıert oder N der Lehre VO Ende der Verdienstmöglıchkeıit
mıt dem Ende des ırdıschen Pılgerstandes abgeleıtet. DIie Annahme., ass dıe kırchliı-
che Lehre VOoO Tod als ferminus STIALS VIiae 11UT Tür Erwachsene gelte, se1 eiıne nach-
zuwelisende Behauptung, dıe als solche och keıne Basıs Tür eıne solıde theologısche
Konstruktion blete

Theorilen der stellvertretenden Begierdetaufe
Fuür dıe Theorien der stellvertretenden Begierdetaufe lassen sıch zwel Girundrich-

tungen erkennen: dıe geht VON eiınem parentis, dıe zweıte VON eiınem
1U  S Ecclesiae AaUS s ist möglıch, ass sıch dıe beıden Kıchtungen berühren.
chrıstlıche Eltern als Gilıeder der Kırche das Votum erwecken. allerdings ollten dıe
beıden Ansätze e1ines VIcarıum baptismi unterschiıeden werden. Aa In all jenen
Fällen, keıne heilsbegünstigende Absıcht der Eltern vorliegt, das Problem UNSC-
tauft sterbender Kınder mıt den Überlegungen eines parenis keıner allgeme1-
NeTI LÖösung zugeführt werden annn anche. W1e ohl auch Kajetan selbst. nehmen
In diesen Fällen dıe Nıcht-Erlösung der Kınder als gegeben hın, andere wıederum
Sınd eiıne unıversale LÖösung mıttels eines Votums der Kırche bemüht. das keiınen
Eınschränkungen unterlegt.
T Duren verweıist auTt e1n Eınschreıiten des eılıgen (Mlızıums anlässlıch e1ıner Publıkatıon des Spanı-
schen Theologen 1 u18 Alonso (Gjetno (AAS 28, L936, 121) l heser 1934 In Se1nem Buch > Delt SN
NHMEVO de I0S GUE salvan de Fa MI2 ACION de Ias Pefernas« d1e Auffassung vertreien, e ee1e C 1 -

1mM Augenblıck iıhrer JIrennung Va e1b 1Nne besondere Erleuchtung, krafit welcher S1C sıch vollkom-
1LE ıhrem Cchöpfer ehre und gerechtfertigt werde. Vgl |ÜREN DIie Rechtfertigung nmündiger
Ähne Aaufe aufgrun einer IM Zusammenhang mıf dem Tod stehenden Entscheidungsmöglichkeit, In Doctor
Angelıcus (2001) Aufgrund der aufgezeigten Differenzierungen Ze1g sıcCh, 4ss hese lehramtlıche Ver-
urteilung lediglıch 1ne bestimmte Varıante der Ilumıunationstheorie gratia efficax >1< Tod)
7 ulOMM! 21 n1ıC AL dem Lager der Vertreter des klassıschen Modells Fernande7z Jlıme-
11C2, der alternalıve He1ilsmöglıchkeiten ir e Kınder en Ässt, verwiritt enischieden e Ihesen ]_AauU-
LELLSCS und geht sowe1l, S1C als arelnsc bezeichnen. Vel FERNANDEZ JIMENEZ, DFrODOSLLO Ae HILdE

FEeOYTIA receinte sobre Ia SHerte Ae [08 HINOS GUE HAUECFECRNR SIN Dautismo, ın KEL (1955), 20972

Die Möglichkeit einer Illumination vor dem Tod wird zumeist zugestanden. Sie ist
für einen Großteil der Kritiker jedoch nur als Ausnahme (analog zu Johannes dem
Täufer) denkbar, da sonst, wie eben beschrieben, Gott entweder regelmäßig zu ei-
nem wundersamen Eingreifen verpflichtet wäre, oder ein regelmäßiger psychologi-
scher Vorgang allein auf der Grundlage eines theologischen Postulats angenommen
werden müsse.
Die Erklärungen, welche die Entscheidung in den Tod selbst verlegen, sind – ganz

unabhängig von der nachzuweisenden Gültigkeit der zugrundegelegten philosophi-
schen oder theologisch-anthropologischen Überlegungen – für gewöhnlich mit einer
problematischen Interpretation der Lehre vom Ende der Verdienstmöglichkeit behaf-
tet. Die irdische Bewährungszeit setzt die Fähigkeit für menschliche Handlungen
voraus. Dass die Akte der getrennten Seele im »letzten Moment des Lebens« dabei
einzuberechnen sind, muss bezweifelt werden.72
Der Versuch, den Zeitpunkt der Entscheidung in einen Moment nach dem Tod zu-

rückzuverlegen, hat am meisten Kritik hervorgerufen.73 Einwände werden beispiels-
weise aus Texten des Magisteriums (vor allem das »mox in infernum descendere«
des Florentinums) formuliert oder aus der Lehre vom Ende der Verdienstmöglichkeit
mit dem Ende des irdischen Pilgerstandes abgeleitet. Die Annahme, dass die kirchli-
che Lehre vom Tod als terminus status viae nur für Erwachsene gelte, sei eine nach-
zuweisende Behauptung, die als solche noch keine Basis für eine solide theologische
Konstruktion biete. 

b) Theorien der stellvertretenden Begierdetaufe
Für die Theorien der stellvertretenden Begierdetaufe lassen sich zwei Grundrich-

tungen erkennen: die erste geht von einem votum parentis, die zweite von einem vo-
tum Ecclesiae aus. Es ist möglich, dass sich die beiden Richtungen berühren, wo
christliche Eltern als Glieder der Kirche das Votum erwecken, allerdings sollten die
beiden Ansätze eines votum vicarium baptismi unterschieden werden, da in all jenen
Fällen, wo keine heilsbegünstigende Absicht der Eltern vorliegt, das Problem unge-
tauft sterbender Kinder mit den Überlegungen eines votum parentis keiner allgemei-
nen Lösung zugeführt werden kann. Manche, wie wohl auch Kajetan selbst, nehmen
in diesen Fällen die Nicht-Erlösung der Kinder als gegeben hin, andere wiederum
sind um eine universale Lösung mittels eines Votums der Kirche bemüht, das keinen
Einschränkungen unterliegt.
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72 P. C. Düren verweist auf ein Einschreiten des Heiligen Offiziums anlässlich einer Publikation des spani-
schen Theologen Luis G. Alonso Getino (AAS 28, 1936, 121). Dieser hatte 1934 in seinem Buch »Del gran
número de los que se salvan y de la mitigacion de las penas eternas« die Auffassung vertreten, die Seele er-
halte im Augenblick ihrer Trennung vom Leib eine besondere Erleuchtung, kraft welcher sie sich vollkom-
men ihrem Schöpfer zukehre und gerechtfertigt werde. Vgl. P. C. DÜREN, Die Rechtfertigung Unmündiger
ohne Taufe aufgrund einer im Zusammenhang mit dem Tod stehenden Entscheidungsmöglichkeit, in Doctor
Angelicus 1 (2001) 89. Aufgrund der aufgezeigten Differenzierungen zeigt sich, dass diese lehramtliche Ver-
urteilung lediglich eine bestimmte Variante der Illuminationstheorie (gratia efficax ›im‹ Tod) trifft.
73 Kritik kommt dabei nicht nur aus dem Lager der Vertreter des klassischen Modells. M. Fernandez Jime-
nez, der  alternative Heilsmöglichkeiten für die Kinder offen lässt, verwirft entschieden die Thesen Lau-
renges und geht soweit, sie als häretisch zu bezeichnen. Vgl. M. FERNANDEZ JIMENEZ, A proposito de una
teoria receinte sobre la suerte de los niños que mueren sin bautismo, in RET 15 (1955), 292. 
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|DER VIicarıum wırd In se1ıner populären Orm erstmals be1l Kajetan
vertreten und 1m zwanzıgsten Jahrhundert VOIN Herıs NEeU belebht.“* Der zentrale
Gedanke Kajetans 162 In der Annahme., dıe Kraft des Sakraments vervollkommne
den Gilauben der ern, sodass. WEn dıe auTtfe unmöglıch wırd. der Gilaube der BI-
tern supplementierend wırksam bleıiıben annn  75 Dieser rklärung Tührt In gewIlsser
Welse dıe VOIN diesen Autoren ANSCHNOMMECNEC Wırkwelse des remedium AHNAtUurade tort
und soll ohl verhindern., ass sıch der Gilaube der Eltern In der Zeıt VOT Christus
stärker erwelse als der (Gilaube In der gegenwärtigen Heılsordnung.

Krıitiker sehen 1m beschriebenen VICArIUM eıne Verzerrung der
des aubens 1Im Sakramentenverständnis ’° Denn der Gilaube der Eltern wırkt

weder dırekt noch indırekt. sondern alleın In der Darbringung des Kındes 1Im AauUTIrı-
Ius DiIie auTfe ingegen wırkt kraft der ıhr e1igenen instrumentalen K ausalıtät und VOI-
mıttelt dem ınd dıe Erlösungskraft der Passıon Chrıst1, ohne AasSSs dıe unmıttelbare
Wırksamkeiıt In irgende1iner Welse VOoO Gilauben der Eltern abhängt. Der CGilaube
derer. se1 il auch lebendig, annn In keıner Welse und keınen Umständen aut das
ınd übergehen. Dies gılt auch Tür dıe eıt VOTL dem Kkommen Christi Damals, ahn-
ıch WI1Ie heute., bewiırkt der Gilaube der Eltern alleın. AasSSs S1e das ınd der Wırkung
des remedium HAturade oder der VOIN (jott eingesetzten Vorbildung des späateren Tauf-
sakraments (Beschne1idung) aussefzen DiIie Vorläufer der aulfe hatten aufgrun der
reıin negatıven Disposıtion des Kındes eıne Wırkung OpPerato DasSsive . Im
Unterschlie ZUT instrumentalen Kausalıtät und Ta des neutestamentliıchen e1ls-
mıttels (exX OPeFrato ACctHive) wırkte (jott In den Vorläufern der auTfe jedoch
mıttelbar und antässlich der zeichenhaften Rıten Der Gilaube der Eltern wırkt damıt
In jedem Fall hor1ızontal als dısposıtıve Kausalursache (das ınd wırd ZUT auTfe TC-
bracht); dıe aulTle ingegen hat als efficiens eıne vertikale Wirkung.’®

Verschliedene Theologen (etwa Diekhans”) en dieses Verständnıiıs der Sa-
kramentenordnung rezıplert und dıe stellvertretende Begilerdetaufe In ıhrer Wırkung
entsprechend eiınem deprekatıven Taufgnadenersatz angeglıchen. Wenn VOIN den BI-
tern nıchts Tür das e1l der Kınder unterlassen werde. könne ıhre Bıtte Tür das ınd
VOIN Giott 7U Anlass eiıner außersakramentalen Heılıgung des Kındes werden. |DER
theologısche Diaktum »facient! quod est In y Deus HOn deneg2at gratiam« soll die-
SCT Möglıchkeıt stärkeres Gewicht In der konkreten Wırklıchkeit verleihen. In der
lat unterliegt cdieser Gedanke nıcht länger den genannten Schwierigkeıiten. | D annn
jedoch auch nıcht länger das e1l der Kınder allgemeın begründen und eT{7z! edig-
ıch das allgemeın anerkannte Prinzıp Deus HOn alligatur SAacramenttS In eiınen MÖS-
lıchen ezug ZUT Kınderfirage und ZUT Wırkung eiterlıchen Giebets

Her1s, Salut des enfants SUFLS Daptı  eme, ın La Maıson l heu (194 7)
f | HOMAS VIO, ('omm. ın CO 111 G
76 Vel MICHEL, Enfants SUFLS Daptı  eme, Parıs 1954, S17 JOURNET, Volonte salvifigue, 12092175

Im FErwachsenen ist 1ne Wırkweise D operanftis anzunehmen. Vel JOURNET, fa Volonte SaLvifi-
GUE , 123-124
/ JOURNET, fa Volonte Satvifigue, 1725
74 DIEKHANS, Das Schicksal der ungetauften Kinder, ın hGI 45 (1955) 41 2—4))

DIEKHANS , Das Schicksal, 419

Das votum vicarium parentumwird in seiner populären Form erstmals bei Kajetan
vertreten und im zwanzigsten Jahrhundert von C.V. Héris neu belebt.74 Der zentrale
Gedanke Kajetans liegt in der Annahme, die Kraft des Sakraments vervollkommne
den Glauben der Eltern, sodass, wenn die Taufe unmöglich wird, der Glaube der El-
tern supplementierend wirksam bleiben kann.75 Dieser Erklärung führt in gewisser
Weise die von diesen Autoren angenommene Wirkweise des remedium naturae fort
und soll wohl verhindern, dass sich der Glaube der Eltern in der Zeit vor Christus
stärker erweise als der Glaube in der gegenwärtigen Heilsordnung.
Kritiker sehen im beschriebenen votum vicarium parentum eine Verzerrung der

Rolle des Glaubens im Sakramentenverständnis.76 Denn der Glaube der Eltern wirkt
weder direkt noch indirekt, sondern allein in der Darbringung des Kindes im Taufri-
tus. Die Taufe hingegen wirkt kraft der ihr eigenen instrumentalen Kausalität und ver-
mittelt dem Kind die Erlösungskraft der Passion Christi, ohne dass die unmittelbare
Wirksamkeit in irgendeiner Weise vom Glauben der Eltern abhängt. Der Glaube an-
derer, sei er auch lebendig, kann in keiner Weise und unter keinen Umständen auf das
Kind übergehen. Dies gilt auch für die Zeit vor dem Kommen Christi. Damals, ähn-
lich wie heute, bewirkt der Glaube der Eltern allein, dass sie das Kind der Wirkung
des remedium naturae oder der von Gott eingesetzten Vorbildung des späteren Tauf-
sakraments (Beschneidung) aussetzen. Die Vorläufer der Taufe hatten aufgrund der
rein negativen Disposition des Kindes eine Wirkung ex opere operato passive.77 Im
Unterschied zur instrumentalen Kausalität und Kraft des neutestamentlichen Heils-
mittels (ex opere operato active) wirkte Gott in den Vorläufern der Taufe jedoch un-
mittelbar und anlässlich der zeichenhaften Riten. Der Glaube der Eltern wirkt damit
in jedem Fall horizontal als dispositive Kausalursache (das Kind wird zur Taufe ge-
bracht); die Taufe hingegen hat als causa efficiens eine vertikale Wirkung.78
Verschiedene Theologen (etwa M. Diekhans79) haben dieses Verständnis der Sa-

kramentenordnung rezipiert und die stellvertretende Begierdetaufe in ihrer Wirkung
entsprechend einem deprekativen Taufgnadenersatz angeglichen. Wenn von den El-
tern nichts für das Heil der Kinder unterlassen werde, könne ihre Bitte für das Kind
von Gott zum Anlass einer außersakramentalen Heiligung des Kindes werden. Das
theologische Diktum »facienti quod est in se, Deus non denegat gratiam«80 soll die-
ser Möglichkeit stärkeres Gewicht in der konkreten Wirklichkeit verleihen. In der
Tat unterliegt dieser Gedanke nicht länger den genannten Schwierigkeiten. Er kann
jedoch auch nicht länger das Heil der Kinder allgemein begründen und setzt ledig-
lich das allgemein anerkannte Prinzip Deus non alligatur sacramentis in einen mög-
lichen Bezug zur Kinderfrage und zur Wirkung elterlichen Gebets.
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74 C.V. Héris, Le salut des enfants morts sans baptême, in La Maison Dieu 10 (1947) 86–105.
75 THOMAS DE VIO, Comm. in S. Theol., IIIa q. 68 a. 2.
76 Vgl. MICHEL, Enfants morts sans baptême, Paris 1954, 87; JOURNET, La Volonté salvifique, 122–123.
77 Im Erwachsenen ist eine Wirkweise ex opere operantis anzunehmen. Vgl. JOURNET, La Volonté salvifi-
que, 123-124.
78 JOURNET, La Volonté salvifique, 123.
79 M. DIEKHANS, Das Schicksal der ungetauften Kinder, in ThGl 45 (1955) 412–422.
80 DIEKHANS, Das Schicksal, 419.



28 Johannes Marıa Schwarz
Im weıteren Kontext des parenis iindet sıch mıt der Idee eiınes purgator1a-

len., zeıtlıch begrenzten 1 ımbus eın etzter Sonderweg H81 und Minges®?).
Der Gilaube und das der Eltern erscheiınen 1er nıcht als Substıtut Tür mangeln-
den persönlıchen Gilauben Ooder als Anlass Tür eın göttlıches Irken In eXtremLS., SO1l-
ern S1e werden dem ınd 1m Lımbus., nlıch der eele 1m Fegefeuer, dıe Sünden-
strafen ılgend angerechnet. DiIie oltfensıichtliche Schwilerigkeiten dieser Überlegun-
ScCH betreftfen das Erbsündenverständnıis., welches 1er oflfensıichtlich eıne problema-
tische Anlehnung das Wesen lässlıcher Sünden iiınden scheımnt. DIie rDbsSsunde
zieht jedoch keıne zeıtlıchen Strafen. sondern alleın dıe Carentia VISIONLS Dei ach
sıch (Innozenz 111.)

Als unıversaler LÖsSUNgSaNnsatZ, der dıe Eınschränkungen des
überwınden soll. gestaltet sıch dıe Annahme e1ines VIicarıum Ecclesiae. DIie
Kırche., dıe Christı Mıttleramt In der Welt ortführe., könnte das enlende persönlıche
Element Urc ıhre »geme1ınschaftlıche Wırksamkeit.« Urc ıhre Fürbiıtte erseize

Boudes. der mıt olchen Überlegungen seıne Ausführungen beschlıeßt., sıeht die-
Möglıchkeıt In lıturgı1schen lexten grundgelegt.® Den theoretischen Rahmen

könnten Impulse der Enzyklıka Mysticı C OrpOrILS bleten, Urc welche dıe rage
ach der »mehrschichtigen Wırklıchkeıit der Kırche« auch dıe ungetauften Kınder
NEeU erreichen könnte.

Wenngleıch sıch DOSIELV ervorheben lasst., ass der Ansatz über eın Eccltesti-
der he1ilsvermıttelnden der Kırche verstärkt echnung tragt, wenden Krnitiker

e1n, AasSSs diese Art e1Ines unpersönlıchen Votums nıcht mıt jenem verglıchen werden
könne. das In der Kındertaufle wırksam werde. Dort handelt CS sıch dıe perSsönIL-
che Applıkatıon der (maden Christı Urc eın VOIN ıhm eingesetztes Sakrament. das

OPeFrato wırke. W äre e1in unpersönlıches allgememınes Votum der Kırche hınre1-
en würde 1es dıe Taufnotwendigkeıt und dıe betreitfende kırchliche Legıslatıon
letztlich aufheben $* DiIie Kırche könne aufgrun des hınreichenden C'harakters e1Ines
allgemeınen Votums., In dem alle Menschen eingeschlossen SINd., auftf dıe pendung
des Taufsakraments verzıchten. In ıhrer praktıschen Konsequenz Mas diese Schluss-
olgerung eın wahrscheninliches Ergebnis der vorgelegten ese se1n. aber 1Han ÖNn-
te ZUT LÖösung des Eınwands auftf natürliche Eiınschränkungen des Eccltesiae be-
stehen., WI1Ie eIWa, ass CX L1UT In extremis wırksam werde., oder WEn eıne physısche
Oder moralısche Unmöglıchkeıt ZUT auTfe bestünde. damıt jedoch bereıts dıe NOL-
wendıge »Indıvidualisierung« des Votums erreicht ıst. annn hınterfragt werden und
musste nachgewılesen werden., WIe dıe Exiıstenz eiınes kırchlichen Votums überhaupt.

C) ese einer ınbewussten Begilerdetaufe
In den Theorıien eıner unbewussten Begierdetaufe ble1ibt das ınd hnlıch DaSS1IV

WIe In den verschliedenen Bluttaufetheorien., allerdings verschiebt sıch 1er das (Je-

ÄNONYM H.), Hdren WwAO die WIthout Daptiısm of water epiLYV, ın 1 (1898) 262 F)
MINGES, Ompendium theologiae dogmaticae SDEeCIALLS HT, Kegensburg 1922,

E Angedeutet werde das Aaptismi 1mM (Miertorium (»Deus, quı1 humanae substantıae dıgnıtatem mM1-
rabıilıter condi1dıstı, miıirabılıus reformastı« der D NOsIra el tOfus mundı salute«) und den TC1-
tagsfürbıitten der hl Messe (1m klassıschen 1fus

Vel MCCCARTHY The ate of Unbaptized Infants —_ A FECENT View, ın IER (1950), 441

Im weiteren Kontext des votum parentis findet sich mit der Idee eines purgatoria-
len, zeitlich begrenzten Limbus ein letzter Sonderweg (H. J. H.81 und P. Minges82).
Der Glaube und das Gebet der Eltern erscheinen hier nicht als Substitut für mangeln-
den persönlichen Glauben oder als Anlass für ein göttliches Wirken in extremis, son-
dern sie werden dem Kind im Limbus, ähnlich der Seele im Fegefeuer, die Sünden-
strafen tilgend angerechnet. Die offensichtlichen Schwierigkeiten dieser Überlegun-
gen betreffen das Erbsündenverständnis, welches hier offensichtlich eine problema-
tische Anlehnung an das Wesen lässlicher Sünden zu finden scheint. Die Erbsünde
zieht jedoch keine zeitlichen Strafen, sondern allein die carentia visionis Dei nach
sich (Innozenz III.).
Als universaler Lösungsansatz, der die Einschränkungen des votum parentum

überwinden soll, gestaltet sich die Annahme eines votum vicarium Ecclesiae. Die
Kirche, die Christi Mittleramt in der Welt fortführe, könnte das fehlende persönliche
Element durch ihre »gemeinschaftliche Wirksamkeit,« durch ihre Fürbitte ersetzen.
E. Boudes, der mit solchen Überlegungen seine Ausführungen beschließt, sieht die-
se Möglichkeit in liturgischen Texten grundgelegt.83 Den theoretischen Rahmen
könnten Impulse der Enzyklika Mystici Corporis bieten, durch welche die Frage
nach der »mehrschichtigen Wirklichkeit der Kirche« auch die ungetauften Kinder
neu erreichen könnte. 
Wenngleich sich positiv hervorheben lässt, dass der Ansatz über ein votum Ecclesi-

ae der heilsvermittelnden Rolle der Kirche verstärkt Rechnung trägt, wenden Kritiker
ein, dass diese Art eines unpersönlichen Votums nicht mit jenem verglichen werden
könne, das in der Kindertaufe wirksam werde. Dort handelt es sich um die persönli-
cheApplikation der Gnaden Christi durch ein von ihm eingesetztes Sakrament, das ex
opere operato wirke. Wäre ein unpersönliches allgemeines Votum der Kirche hinrei-
chend, würde dies die Taufnotwendigkeit und die betreffende kirchliche Legislation
letztlich aufheben.84 Die Kirche könne aufgrund des hinreichenden Charakters eines
allgemeinen Votums, in dem alle Menschen eingeschlossen sind, auf die Spendung
des Taufsakraments verzichten. In ihrer praktischen Konsequenz mag diese Schluss-
folgerung ein wahrscheinliches Ergebnis der vorgelegten These sein, aber man könn-
te zur Lösung des Einwands auf natürliche Einschränkungen des votum Ecclesiae be-
stehen, wie etwa, dass es nur in extremis wirksam werde, oder wenn eine physische
oder moralische Unmöglichkeit zur Taufe bestünde. Ob damit jedoch bereits die not-
wendige »Individualisierung« des Votums erreicht ist, kann hinterfragt werden und
müsste nachgewiesen werden, wie die Existenz eines kirchlichen Votums überhaupt.

c) These einer unbewussten Begierdetaufe
In den Theorien einer unbewussten Begierdetaufe bleibt das Kind ähnlich passiv

wie in den verschiedenen Bluttaufetheorien, allerdings verschiebt sich hier das Ge-
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81 ANONYM (H. J. H.), Children who die without baptism of water – Reply, in AER 18 (1898) 262–272.
82 P. MINGES, Compendium theologiae dogmaticae specialis II, Regensburg 1922, 144.
83 Angedeutet werde das votum baptismi im Offertorium (»Deus, qui humanae substantiae dignitatem mi-
rabiliter condidisti, et mirabilius reformasti« oder »pro nostra et totius mundi salute«) und den Karfrei-
tagsfürbitten der hl. Messe (im klassischen Ritus).
84 Vgl. J. MCCARTHY, The Fate of Unbaptized Infants – A recent View, in IER 74 (1950), 441.  
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wıcht VO objektiven C’harakter des es auft Eıgenschaften 1m Subjekt, dıe als
Grundlage Tür eın unbewusstes Begehren (jottes verstanden werden.

FEın olches »übernatürliıches Exıstential« wırd unterschiedlich begründet und
hergeleıtet. Kıne Erklärung Sanders®) erkennt darın dıe KHeste des paradıesiıschen
Urstandes., welche auft den Gnadenempfang hın dısponlieren, jedoch In der konkreten
Formulıerung VON Sanders Urc den Gilauben der Kırche supplementiert werden
mussen Eın anderer Ansatz Mulders®®) Tührt dıe Exı1ıstenz VOIN rudımentären
übernatürliıchen en 1m Menschen ıingegen auft dıe Heılstat Christı zurück. . Der
Erlöser hat demnach eıne reale., antezedente Verwandlung des och nıcht 7U (jJe-
brauch der Vernunfit gelangten Menschen bewiırkt eıne übernatürlıiıche andlung
se1ınes Verstandes und Wıllens Dieser Gedanke annn auft alle Menschen SZahlz allge-
meın ausgedehnt werden und ist annn 7U Konzept des Christen ausbau-
bar., Ooder aber annn hınsıchtlich se1ıner Wırkung auftf dıe Kınder eschra: werden
(Mulders). DiIie Eınschränkung verlangt VO ZUT vollen Freiheıit gelangten Menschen
eıne Gleichgestaltung In Christus Eınbezıiehung ebendieser Freıiheıut, während
dıe tatsächlıche. WeNn auch unvollkommene Umgestaltung In den Kındern eıne AUS-

reichende Grundlage Tür das Heılswırken (jottes blete
In der Kınderfrage 1e N 1m usammenhang mıt eiıner unbewussten egjerde-

taufe be1l »rohen Sk1ız7zen«. S1e unterliegt 1m Wesentliıchen denselben Schwiler1igke1-
ten W1e dıe Girundthese e1ines »übernatürlıchen Exıistentials«. DIie Annahme eiıner
olchen apriorischen gnadenhaften rhebung VOTL und unabhängıg VOIN jedem DCL-
sönlıchen Akt 11USS unweı1gerlıich Revisionen großer e1le der Theologıe ühren
1C länger lässt sıch annn etiwa das tracıtionelle Verständniıs der Unterscheidung
zwıschen objektiver und subjektiver rlösung aufrechterhalten ®’ DIie katholısche
Ekklesiologıe steht In dıiıesem Fall ebenfTalls VOTL der uflösung, da Menschheıt und
Gottesvolk ineinander überflheßen

offnung qauf einen unbestimmten eilsweg
DiIie vorgenannten Modelle Ssınd konkrete Antwortversuche. dıe 1m ahmen der

Lehre VOIN der Taufnotwendigkeıt verschledene Gedankengänge rund dıe klassı-
sche Taufersatzmuıttellehre untersuchen. Unabhängı1g VOIN den 1er wen1gstens sche-
menhalft aufgeze1igten Schwierigkeıiten, ıhnen e1in sıcherer S1t7 In der göttlıchen
UOffenbarung, der S$1e N dem Hypothetischen heraus In eıne wırklıche Gew1ssheıt
en könnte. SO bleiben S$1e selbst be1l der theoretischen uflösung er Schwier1g-
keıten 11UT möglich Verschiedene Autoren en sıch nıcht zuletzt aufgrun: cdi1eser
Liımıtation darauftf eschra: lediglıch dıe theologıschen Fundamente. WIe den gÖtt-
lıchen Heılswiıllen., herauszuheben und dıe konkrete Ausgestaltung des Heıilsangebo-
tes en lassen.

X SANDERS, Het ongedoopte kind IN hef Aandere leven, ın S{tucha C’atholıca A (1948) 125—1357
MULDERS, Ond hef Limbus Vraakstuk, ın Bıldragen (1948) 209244

x / Fur e Auswirkungen e1INes übernatürlichen Exıistenthals auft e (madenlehre e1spie. Rahners vel
1w4a (CHRISTOPH, arit Rahners Anthropoftogie UNd (Gnadenlehre, ın Theologisches (2004) 245268

wicht vom objektiven Charakter des Todes auf Eigenschaften im Subjekt, die als
Grundlage für ein unbewusstes Begehren Gottes verstanden werden.
Ein solches »übernatürliches Existential« wird unterschiedlich begründet und

hergeleitet. Eine Erklärung (N. Sanders85) erkennt darin die Reste des paradiesischen
Urstandes, welche auf den Gnadenempfang hin disponieren, jedoch in der konkreten
Formulierung von Sanders durch den Glauben der Kirche supplementiert werden
müssen. Ein anderer Ansatz (G. Mulders86) führt die Existenz von rudimentären
übernatürlichen Gaben im Menschen hingegen auf die Heilstat Christi zurück. Der
Erlöser hat demnach eine reale, antezedente Verwandlung des noch nicht zum Ge-
brauch der Vernunft gelangten Menschen bewirkt – eine übernatürliche Wandlung
seines Verstandes und Willens. Dieser Gedanke kann auf alle Menschen ganz allge-
mein ausgedehnt werden und ist dann zum Konzept des anonymen Christen ausbau-
bar, oder aber er kann hinsichtlich seiner Wirkung auf die Kinder beschränkt werden
(Mulders). Die Einschränkung verlangt vom zur vollen Freiheit gelangten Menschen
eine Gleichgestaltung in Christus unter Einbeziehung ebendieser Freiheit, während
die tatsächliche, wenn auch unvollkommene Umgestaltung in den Kindern eine aus-
reichende Grundlage für das Heilswirken Gottes biete.
In der Kinderfrage blieb es im Zusammenhang mit einer unbewussten Begierde-

taufe bei »rohen Skizzen«. Sie unterliegt im Wesentlichen denselben Schwierigkei-
ten wie die Grundthese eines »übernatürlichen Existentials«. Die Annahme einer
solchen apriorischen gnadenhaften Erhebung vor und unabhängig von jedem per-
sönlichen Akt muss unweigerlich zu Revisionen großer Teile der Theologie führen.
Nicht länger lässt sich dann etwa das traditionelle Verständnis der Unterscheidung
zwischen objektiver und subjektiver Erlösung aufrechterhalten.87 Die katholische
Ekklesiologie steht in diesem Fall ebenfalls vor der Auflösung, da Menschheit und
Gottesvolk ineinander überfließen. 

2.2. Hoffnung auf einen unbestimmten Heilsweg 

Die vorgenannten Modelle sind konkrete Antwortversuche, die im Rahmen der
Lehre von der Taufnotwendigkeit verschiedene Gedankengänge rund um die klassi-
sche Taufersatzmittellehre untersuchen. Unabhängig von den hier wenigstens sche-
menhaft aufgezeigten Schwierigkeiten, fehlt ihnen ein sicherer Sitz in der göttlichen
Offenbarung, der sie aus dem Hypothetischen heraus in eine wirkliche Gewissheit
heben könnte. So bleiben sie selbst bei der theoretischen Auflösung aller  Schwierig-
keiten nur möglich. Verschiedene Autoren haben sich nicht zuletzt aufgrund dieser
Limitation darauf beschränkt, lediglich die theologischen Fundamente, wie den gött-
lichen Heilswillen, herauszuheben und die konkrete Ausgestaltung des Heilsangebo-
tes offen zu lassen. 
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85 N. SANDERS, Het ongedoopte kind in het andere leven, in Studia Catholica 23 (1948) 125–137.
86 G. MULDERS, Rond het Limbus – vraakstuk, in Bijdragen 9 (1948) 209–244.
87 Für die Auswirkungen eines übernatürlichen Existentials auf die Gnadenlehre am Beispiel Rahners vgl.
etwa M. CHRISTOPH, Karl Rahners Anthropologie und Gnadenlehre, in Theologisches 34 (2004) 245–268.
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Diese Haltung hat mıt einıgen wıchtigen Qualifikationen auch KEıngang In das

NEUCSCTE Oordentlıche Lehramt gefunden. e1 lassen sıch zwel lextgruppen unter-
sche1ıden. DIie eiınen verwelsen allgemeın auft dıe Barmherzigkeıt Gottes.,®6 während
der Katech1ı1smus der Katholıschen Kırche auch och VON der olfnung spricht,
»Cdass N Tür dıe ohne auTtfe gestorbenen Kınder einen eilsweg gibt.«" Fuür dıe klas-
sısche Limbuslehre bletet dıe Gruppe VOIN lexten keıne wırklıche Schwier1g-
eıt Kıne Empfehlung des Kındes dıe Barmherzıigkeıt (jottes lässt sıch mıt dem
an der natürlıchen Selıgkeıt gut vereinen, Aa auch dıe Zuwe1sung des 1 ımbus als
göttlıcher ( mnmadenerwels gelten annn Schwier1iger gestaltet sıch Tür dıe Vertreter der
klassıschen Ansıcht dıe Interpretation des Katech1ıismus., der en kırc  ıchen
Dokumenten In ıchtung eiıner Heilsmöglıchkeıit weıtesten geht /war lässt sıch
Journets ufspaltung des Heıilsbegriffs In eıne natürlıche und übernatürliche elıg-
eıt auch 1er anwenden., allerdings unterliegt cdieser Ansatz den bereıts oben be-
schriebenen Schwierigkeıiten. Eıne andere Möglıchkeıt besteht In der Annahme., ass
der Katech1ıismus 1er lediglıch auft den außerordentliıchen eilsweg verweIlse., den
Giott auch jense1ts der VOIN ıhm gewollten Sakramentenordnung eUS HONn alligatur
sacrament1$) In bestimmten Fällen ZUT Anwendung kommen lassen könne. Der KoOon-
teXT, der VON olfnung, nıcht VON Gew1ssheıt spricht, lässt sıch gut In diese a_
Fung einfügen. In der lat ist N dıe Urc dıe »Hoffinung« ausgedrückte Unsıcherheıt,
dıe als wichtige QualiTiıkation den ext des Katechismus VOIN jenen Autoren scheıdet.
dıe 7 W ar eın bestimmtes He1ılsmode doch aber dıe Heıilsgewissheıt der Kınder
vertreten Kıne solche Interpretation des Katech1ıismus ist durchaus möglich.” s g1bt
weıtere Vorzüge cdieser Auslegung, dıe sıch In der Harmonisierung mıt Iirüheren
kırc  ıchen Lehraussagen zeigen. Selbst WEn eiıne gemäßlgte Interpretationslinie
der 1m VOLTAUSSCZANZCHNCH Teı1l besprochenen Konzılıen und päpstlıchen Aussagen
gewählt wırd, ble1ibt dıe darın angedeutete Nıcht-Erlösung der Kınder wenı1gstens
Bestandte1 des ordentlıchen Lehramts Sıind dıiese lexte auch nıcht DEr ırreforma-
bel. stehen S1e ohl nıchts hınter der Autorı1tät des Katech1ıismus zurück.

Die Studte der Internationalen Theologischen Kommissiıon

|DER dreiteilige Dokument der Internationalen Theologıschen Kommıissıon ist
urz gehalten und bletet nıcht zuletzt N diıesem TUnN:! 11UT wen12 Möglıchkeıt, dıe
theologısche Dıskussion Urc eıne ausSIUu.  ıche Gegenüberstellung verschledener
Gedankengänge und Argumente vertiefen. Dem knappen hıstorıschen Abrıss
Begınn 012 eın Teıl, der dıe theologıschen Prinzıpien W1e den göttlıchen e11lsS-

NÖ L dIe Begräbnislıturg1i1e der ungetauft verstorbenen Kınder, e nstruktion Pastoralis ACHO und der
deftinıtive exft VOIN Evangelium Vitae ın den

KKK 1261
Allerdings rklärte 1wa Bıschof Maggıolın1, eıner der Rei  eure des Katech1smus, In Selner Stel-

ungnahme > Whatever appene: 1 ımbo « gegenüber der Nachrichtenagentur e2nN1! (4 Maı 1mM
Anschluss das 10a des Katech1smus » IT [baptısm] 15 NOL poss1ıble, 1l OCCUIS | ın WdY Chat 15 hıdden
A < Magg10l11n1, der ın selnen Ausführungen uch VOIN »Hoffnung« spricht, cheınt e kettung der Kınder
als csehr sicher anzunehmen.

Diese Haltung hat mit einigen wichtigen Qualifikationen auch Eingang in das
neuere ordentliche Lehramt gefunden. Dabei lassen sich zwei Textgruppen unter-
scheiden. Die einen verweisen allgemein auf die Barmherzigkeit Gottes,88 während
der Katechismus der Katholischen Kirche auch noch von der Hoffnung spricht,
»dass es für die ohne Taufe gestorbenen Kinder einen Heilsweg gibt.«89 Für die klas-
sische Limbuslehre bietet die erste Gruppe von Texten keine wirkliche Schwierig-
keit. Eine Empfehlung des Kindes an die Barmherzigkeit Gottes lässt sich mit dem
Stand der natürlichen Seligkeit gut vereinen, da auch die Zuweisung des Limbus als
göttlicher Gnadenerweis gelten kann. Schwieriger gestaltet sich für die Vertreter der
klassischen Ansicht die Interpretation des Katechismus, der unter allen kirchlichen
Dokumenten in Richtung einer Heilsmöglichkeit am weitesten geht. Zwar lässt sich
Journets Aufspaltung des Heilsbegriffs in eine natürliche und übernatürliche Selig-
keit auch hier anwenden, allerdings unterliegt dieser Ansatz den bereits oben be-
schriebenen Schwierigkeiten. Eine andere Möglichkeit besteht in der Annahme, dass
der Katechismus hier lediglich auf den außerordentlichen Heilsweg verweise, den
Gott auch jenseits der von ihm gewollten Sakramentenordnung (Deus non alligatur
sacramentis) in bestimmten Fällen zur Anwendung kommen lassen könne. Der Kon-
text, der von Hoffnung, nicht von Gewissheit spricht, lässt sich gut in diese Erklä-
rung einfügen. In der Tat ist es die durch die »Hoffnung« ausgedrückte Unsicherheit,
die als wichtige Qualifikation den Text des Katechismus von jenen Autoren scheidet,
die zwar kein bestimmtes Heilsmodell, doch aber die Heilsgewissheit der Kinder
vertreten. Eine solche Interpretation des Katechismus ist durchaus möglich.90 Es gibt
weitere Vorzüge dieser Auslegung, die sich in der Harmonisierung mit früheren
kirchlichen Lehraussagen zeigen. Selbst wenn eine gemäßigte Interpretationslinie
der im vorausgegangenen Teil besprochenen Konzilien und päpstlichen Aussagen
gewählt wird, bleibt die darin angedeutete Nicht-Erlösung der Kinder wenigstens
Bestandteil des ordentlichen Lehramts. Sind diese Texte auch nicht per se irreforma-
bel, stehen sie wohl um nichts hinter der Autorität des neuen Katechismus zurück.

3. Die Studie der Internationalen Theologischen Kommission
Das dreiteilige Dokument der Internationalen Theologischen Kommission ist

kurz gehalten und bietet nicht zuletzt aus diesem Grund nur wenig Möglichkeit, die
theologische Diskussion durch eine ausführliche Gegenüberstellung verschiedener
Gedankengänge und Argumente zu vertiefen. Dem knappen historischen Abriss zu
Beginn folgt ein Teil, der die theologischen Prinzipien wie den göttlichen Heils-
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88 Die Begräbnisliturgie der ungetauft verstorbenen Kinder, die Instruktion Pastoralis actio (1980) und der
definitive Text von Evangelium Vitae (1995) in den AAS.
89 KKK 1261.
90 Allerdings erklärte etwa Bischof A. Maggiolini, einer der Redakteure des Katechismus, in seiner Stel-
lungnahme »Whatever happened to Limbo?« gegenüber der Nachrichtenagentur Zenit (4. Mai 1999) im
Anschluss an das Zitat des Katechismus: »If [baptism] is not possible, [it occurs] in a way that is hidden to
us«  Maggiolini, der in seinen Ausführungen auch von »Hoffnung« spricht, scheint die Rettung der Kinder
als sehr sicher anzunehmen.
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wıllen. dıe TDSuUunde oder dıe Heılsvermittlung der Kırche beleuchten soll. bevor In
eiınem absc  1eBßenden drıtten Kapıtel dıe Heıilshoffnung Tür dıe Kınder Urc VOI-
schıedene Motive bekräftigt wWwIrd.

Der geschichtlich Teı1l versucht VOT em dıe Idee eiıner erfolgten Lehrent-
wıcklung formulieren,  9l deren nachzuweılsende ( MIenheıt Tür Heıilswege aller-
1ngs ohne tiefer gehende Begründungen ınTach vorrausgesetzt scheımnt. DIie gıilt be-
sonders Tür dıe Eınbringung ein1ger wıichtiger kırchliıcher Lehrtexte. SO wırd etwa
das Konzıl VON Florenz mıt dem Satz zıtiert: » WAas aber die Kinder er  » mahnt
SIE ' dıe Kırche| der Todesgefahr, die oft eintreten kannn da ihnen mMIitf keinem
anderen Heitmittel geholfen werden kann, außer UNC. Adas Sakrament der aufe,
UNVC. Adas SIE der Herrschaft des Teufels entrissen und Kindern (rottes UAFLSEFLOFFL-
INen werden daß die heilige aufe nıicht . aufgeschoben werden darf.«”* Wırd
dem cdieser Passage WIrk1c echnung €  €  » WEn S$1e anschlıeßend W1e
(0] 824 kommentıiert WITd: » This feaching mplies VEFY VIVId perception divine
favor displiayed In the sacramental CCOFLOFLY instituted Dy Christ; the church OD€e$ HOT
KNOW of any other IC WOM certainty QIVE Iittie CHUdren ACCE SS eternal
life«"9 eht 1er tatsächlıc 11UTr dıe mangelnde kırchliche Kenntnits e1ines
Heıilswegs, Ooder macht der (hıstorısche) Kontext des Konzıls nıcht Cutlıc ass dıe
Existenz e1ines olchen Heilswegs bestrıitten werden <o11?**

Diese interpretatıven Fragen sefizen sıch In der Behandlung anderer kırchlicher
lexte tort DIe Ansprache 1085 XI VOTL der katholıschen Vereinigung der ebam-
19010 Italıens wırd mıt Lolgender Jextpassage wıedergegeben: »EKın Liebesakt annn
eiınem Erwachsenen genügen, dıe heilızmachende na erlangen und das
Fehlen der auTtfe aufzuwı1egen; dem ungeborenen Ooder neugeborenen ınd steht die-
SCT Weg nıcht offen .«” Dieser ext scheı1int klar suggerleren, ass wen1gstens An-
satze., welche eıne bestimmte Orm der Begilerdetaufe als Taufersatz Tür dıe Kınder
annehmen., ach Ansıcht des Papstes abzulehnen sind ?° Dennoch vermerkt das
Theologengremıum ohne weıtere rklärung: » The specification that Iittie ren
(unlike Adults) ÜFE unable Act their OVW, behalf, that L8, ÜFE incapable of an Act
ofreason and freedom that COU >SuppfLy for Daptism«, did HOT constitute DYOFLOUFL-

Internationale Theologische Kommıissıon, The Hope of Satvation, 735
Internationale Theologische Kommi1ss10n, The Hope of Satvation, 73233 Reutschne 1lLalıon ach

1349
E E1igenübersetzung. Im rg1ina lautet der ext » [ ’hıs eachıng mplıes VYe. vıvıd perception f cChe dA1-
1ıne Tavor dısplayed ın cChe sacramental VCOLLOIILY instituted by Christ; Che church OS nNOoL NOW f AL y
er 1C WON certaınly O1Ve lıttle CNnıldren AUCENN ternal lıfe « Vel Internationale T heolo-
gische Kommıiss1on, The Hope of Satvation, 735
21 ist 1r Vertreter e1Nes Heilswegs KEINeESWESS notwendiıg, dıe fehtlende Kenninits der 1IrC

appellıeren. Aufgrund der Formulierung (>>da Ihnen mIit keinem Anderen Heitmittel geholfen werden
KANN«) durchaus SCW1SSEC Möglıchkeiten elner Umdeutung des eXISs 1mM Sinne von fehlenden kirchlichen
Mitteln Fur 1ne /Zusammenfassung cheser Lhskussion und 1ne0 chesen sCchalektischen 1 -
lıtaten« vgl SCHWARZ, £wischen Limbus N (ottesschalt, 2651266
45 E1igenübersetzung. Vel PIUS AlL., f1s GUGAE interfuerunt (Onventul AIONLS (’atholicae Acade Inter
Ostetrices (AAS 43, 1951 54)

Und ın cQhesem Sinne wurde e Ansprache 1mM hıstorischen Kontext uch verschiedentlıc verstanden.
Vel SCHWARZ, £wischen Limbus UNd (Gottesschalt, 2681

willen, die Erbsünde oder die Heilsvermittlung der Kirche beleuchten soll, bevor in
einem abschließenden dritten Kapitel die Heilshoffnung für die Kinder durch ver-
schiedene Motive bekräftigt wird. 
Der erste geschichtliche Teil versucht vor allem die Idee einer erfolgten Lehrent-

wicklung zu formulieren,91 deren nachzuweisende Offenheit für Heilswege aller-
dings ohne tiefer gehende Begründungen einfach vorrausgesetzt scheint. Die gilt be-
sonders für die Einbringung einiger wichtiger kirchlicher Lehrtexte. So wird etwa
das Konzil von Florenz mit dem Satz zitiert: »Was aber die Kinder betrifft, so mahnt
sie [die Kirche] wegen der Todesgefahr, die oft eintreten kann – da ihnen mit keinem
anderen Heilmittel geholfen werden kann, außer durch das Sakrament der Taufe,
durch das sie der Herrschaft des Teufels entrissen und zu Kindern Gottes angenom-
men werden –, daß die heilige Taufe nicht [...] aufgeschoben werden darf.«92 Wird
dem Inhalt dieser Passage wirklich Rechnung getragen, wenn sie anschließend wie
folgt kommentiert wird: »This teaching implies a very vivid perception of the divine
favor displayed in the sacramental economy instituted by Christ; the church does not
know of any other means which would certainly give little children access to eternal
 life«93? Geht es hier tatsächlich nur um die mangelnde kirchliche Kenntnis eines
Heilswegs, oder macht der (historische) Kontext des Konzils nicht deutlich, dass die
Existenz eines solchen Heilswegs bestritten werden soll?94
Diese interpretativen Fragen setzen sich in der Behandlung anderer kirchlicher

Texte fort. Die Ansprache Pius’ XII. vor der katholischen Vereinigung der Hebam-
men Italiens wird mit folgender Textpassage wiedergegeben: »Ein Liebesakt kann
einem Erwachsenen genügen, um die heiligmachende Gnade zu erlangen und das
Fehlen der Taufe aufzuwiegen; dem ungeborenen oder neugeborenen Kind steht die-
ser Weg nicht offen.«95 Dieser Text scheint klar zu suggerieren, dass wenigstens An-
sätze, welche eine bestimmte Form der Begierdetaufe als Taufersatz für die Kinder
annehmen, nach Ansicht des Papstes abzulehnen sind.96 Dennoch vermerkt das
Theo logengremium ohne weitere Erklärung: »The specification that little children
(unlike adults) are unable to act on their own behalf, that is, are incapable of an act
of reason and freedom that could ›supply for baptism‹, did not constitute a pronoun-
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91 Internationale Theologische Kommission, The Hope of Salvation, 733.
92 Internationale Theologische Kommission, The Hope of Salvation, 732–733. Deutsche Zitation nach DH
1349. 
93 Eigenübersetzung. Im Original lautet der Text: »This teaching implies a very vivid perception of the di-
vine favor displayed in the sacramental economy instituted by Christ; the church does not know of any
 other means which would certainly give little children access to eternal life.« Vgl. Internationale Theolo-
gische Kommission, The Hope of Salvation, 733.
94 Dabei ist es für Vertreter eines Heilswegs keineswegs notwendig, an die fehlende Kenntnis der Kirche zu
appellieren. Aufgrund der Formulierung (»da ihnen mit keinem anderen Heilmittel geholfen werden
kann«) durchaus gewisse Möglichkeiten einer Umdeutung des Texts  im Sinne von fehlenden kirchlichen
Mitteln an.  Für eine Zusammenfassung dieser Diskussion und eine Kritik an diesen »dialektischen Subti-
litäten« vgl.  J. M. SCHWARZ, Zwischen Limbus und Gottesschau, 263–266.
95 Eigenübersetzung. Vgl. PIUS XII., Iis quae interfuerunt Conventui Unionis Catholicae Italicae inter
Ostetrices (AAS 43, 1951, 84).
96 Und in diesem Sinne wurde die Ansprache im historischen Kontext auch verschiedentlich verstanden.
Vgl. J. M. SCHWARZ, Zwischen Limbus und Gottesschau, 281.
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Cement the CONTent of current fheologica theorties and did HOT prohibi the theolo-
2IiCa search for other WUNYS of salvation.« Dieses Urtel der Kommıissıon ist der g —
samten Wırkungsgeschichte der päpstlıchen Ansprache 1m Rahmen der Kınderfrage
völlıg rem! und mangels begleitender Erläuterungen ist N nıcht klar. WIe dıe The-
ologen cdi1eser Eınschätzung gelangen. uch ausgewlesene Vertreter e1ines e11lsS-
WCDS Tür dıe Kınder wenden sıch In der Besprechung der Ansprache lediglıch
eıne hoch angelegte Autorı1tät des Jextes, nıcht jedoch den oltfensıichtliıche
Gehalt des Jextes. der VOIN 1US XI auch darın ist 11a sıch ein1g durchaus 1m
Kontext der damals sehr Intens1IVvV gefü.  en Dıskussion 7U Schicksal ungetauft
sterbender Kınder tormulıert wurde.

Was also den ersten Teıl des Berichts der Internationalen Theologıschen Kommlıs-
S10N CIn erwelst sıch das Bemühen eınen theologıschen Spagat zwıschen weıt
auseiınander lıegenden hıstorıschen Posıtionen nıcht ımmer als dem Verständnıiıs der
ac diıenend Inhaltlıche Brüche ollten klar als solche gekennzeıchnet werden.

(jJanz ogrundsätzlıch Wware gerade hinsıchtlich der kırchlichen Lehrtexte eiıne vollstän-
dıge, SCHAUC Ausarbeıtung er relevanten Jexte, der involvierten Fragen und Interpre-
tatıonsmöglıchkeıiten für den L eser Vo  >5 orobem Interesse SCWESCH. In der vorlıegenden
Oorm des Dokuments iinden siıch viele unbegründete Festlegungen ZU Sıinn Vo  >5

Lehraussagen, welche gerade weıl S1Ee siıch hbıswellen Vo  >5 der augenscheinlichen Be-
deutung des Textes entfernen eıne nachvollziehbare Erläuterung vermıssen lassen.

Im zweıten Teı1l des ommı1ıss1oNsberıichts werden ein1ge theologısche Prinzıpien
der rage untersucht. Der göttlıche Heılswiılle., dıe Uniwversalıtät der Unı In Adam.
dıe he1ilsvermıttelnde der Kırche., dıe Notwendigkeıt der auTtfe und das Motıv
eıner unıversellen olfnung auft e1l bılden das Herzstück der 1m drıtten Teı1l Lolgen-
den Überlegungen. s Ssınd 1es VOT em jenee, welche Johannes Paul I1 als
dıe 1m usammenhang mıt der Kınderfrage stucherenden Fragen der Theologen-
kommıiıssıon 1m Jahr M4 übergeben hatte DIie Ausführungen selbst werden ti1ef In
der göttlıchen UOffenbarung verwurzelt und bıswellen mıt Väterzıtaten Ooder ırch-
lıchen Dokumenten erganzt.

DiIie Vorzüge eiınes olchen Z/ugangs Ssınd olfensıichtlich und nıcht bestreıiten.,
allerdings scheiınen S$1e gerade 1m 1NDII1C auft dıe Komplexıtä der vorlıegenden
rage bıswellen allgemeın Ooder dıe Auswahl selektıv. Wenngleıch etiwa hın-
sichtlich des göttlıchen Heılswiıllens eıne wunderbare Schriftstellen
sammengetragen wırd, bleı1ıbt dıe auch Tür uUuNnsere rage relevante konkrete usge-
staltung dieses Heılswiıllens In der Geschichte des Gottesvolkes sehr undeutlıch (Je-
rade etwa das Ite lestament 1rg eıne VON Jlexten. welche sıch Tür dıe darın
Erwähnten nıcht sehr ınTach Urc dıe sıch richtige Formuliıerung auflösen
lassen: »God preferential ove for Israel Aas unLIvVerSsal»IC extends IM-
Adividuals and all human beings.«"' In diesen Fällen würde vermutliıch dıe 1e172a

theologıschen Unterscheidungen, welche dıe Theologıe über dıe Jahrhunderte
mühsam 1m Studıium der Schriuft erarbeıtet und zusammenNngetragen hat. ZUT ullö-
SUNS der Schwierigkeiten beıtragen können. Der Verzicht auft Dıifferenzierungen W1e
den vorausgehenden und nachgehenden Heılswiıllen. auft Ausführungen 7U (jJe-

Y / Internationale Theologische Kommıissıon, The Hope of Satvation, 7535

cement on the content of current theological theories and did not prohibit the theolo-
gical search for other ways of salvation.« Dieses Urteil der Kommission ist der ge-
samten Wirkungsgeschichte der päpstlichen Ansprache im Rahmen der Kinderfrage
völlig fremd, und mangels begleitender Erläuterungen ist es nicht klar, wie die The-
ologen zu dieser Einschätzung gelangen. Auch ausgewiesene Vertreter eines Heils-
wegs für die Kinder wenden sich in der Besprechung der Ansprache lediglich gegen
eine zu hoch angelegte Autorität des Textes, nicht jedoch gegen den offensichtlichen
Gehalt des Textes, der von Pius XII. – auch darin ist man sich einig – durchaus im
Kontext der damals sehr intensiv geführten Diskussion zum Schicksal ungetauft
sterbender Kinder formuliert wurde.
Was also den ersten Teil des Berichts der Internationalen Theologischen Kommis-

sion betrifft, erweist sich das Bemühen um einen theologischen Spagat zwischen weit
auseinander liegenden historischen Positionen nicht immer als dem Verständnis der
Sache dienend. Inhaltliche Brüche sollten klar als solche gekennzeichnet werden.
Ganz grundsätzlich wäre gerade hinsichtlich der kirchlichen Lehrtexte eine vollstän-

dige, genaue Ausarbeitung aller relevanten Texte, der involvierten Fragen und Interpre-
tationsmöglichkeiten für den Leser von großem Interesse gewesen. In der vorliegenden
Form des Dokuments finden sich zu viele unbegründete Festlegungen zum Sinn von
Lehraussagen, welche – gerade weil sie sich bisweilen von der augenscheinlichen Be-
deutung des Textes entfernen – eine nachvollziehbare Erläuterung vermissen lassen.
Im zweiten Teil des Kommissionsberichts werden einige theologische Prinzipien

der Frage untersucht. Der göttliche Heilswille, die Universalität der Sünde in Adam,
die heilsvermittelnde Rolle der Kirche, die Notwendigkeit der Taufe und das Motiv
einer universellen Hoffnung auf Heil bilden das Herzstück der im dritten Teil folgen-
den Überlegungen. Es sind dies vor allem jene Punkte, welche Johannes Paul II. als
die im Zusammenhang mit der Kinderfrage zu studierenden Fragen der Theologen-
kommission im Jahr 2004 übergeben hatte. Die Ausführungen selbst werden tief in
der göttlichen Offenbarung verwurzelt und bisweilen mit Väterzitaten oder kirch-
lichen Dokumenten ergänzt. 
Die Vorzüge eines solchen Zugangs sind offensichtlich und nicht zu bestreiten,

allerdings scheinen sie gerade im Hinblick auf die Komplexität der vorliegenden
Frage bisweilen zu allgemein oder die Auswahl zu selektiv. Wenngleich etwa hin-
sichtlich des göttlichen Heilswillens eine wunderbare Fülle an Schriftstellen zu-
sammengetragen wird, bleibt die auch für unsere Frage relevante konkrete Ausge-
staltung dieses Heilswillens in der Geschichte des Gottesvolkes sehr undeutlich. Ge-
rade etwa das Alte Testament birgt eine Fülle von Texten, welche sich für die darin
Erwähnten nicht sehr einfach durch die – an sich richtige – Formulierung auflösen
lassen: »God’s preferential love for Israel has a universal scope, which extends to in-
dividuals and all human beings.«97 In diesen Fällen würde vermutlich die Vielzahl
an theologischen Unterscheidungen, welche die Theologie über die Jahrhunderte
mühsam im Studium der Schrift erarbeitet und zusammengetragen hat, zur Auflö-
sung der Schwierigkeiten beitragen können. Der Verzicht auf Differenzierungen wie
den vorausgehenden und nachgehenden Heilswillen, auf Ausführungen zum Ge-
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97 Internationale Theologische Kommission, The Hope of Salvation, 735.
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heimnıs der göttlıchen Vorsehung und Erwählung nımmt dem Dokument viel VOIN
der erhof{fften klärenden Kraft Tür dıe Kınderfrage.

uch In anderen Punkten, etwa hınsıchtliıch der Notwendıigkeıt der aufe. hätte
das Dokument Urc detaulliertere Untersuchungen profitieren können. ] )ass dıe
Verbindung der Wassertaufe mıt der Blut- und der Begierdetaufe klar herausgestellt
wırd. ist e1in Verdienst: ass cdiese Beziehung allerdings als » Ausdruc kreatıver Po-
arıtät In der Kealısıerung des göttlıchen Heilswillens«?® charakterısıert wırd, lässt
dıe tundamentale Eınheıt der aulTfe und Taufersatzmuttel wıeder verschwınden. dıe
Tür dıe »unbedenklıche« Konstruktion eiınes eilsweg Tür dıe Kınder eigentlıch als
eıne der Vorraussetzungen gelten hat99

Der abschlıeßende drıtte Teıl des Dokuments rag den 1fe »Gründe hoflfen« (Re
LOr ope In den ersten Absätzen beschreıiben dıe Autoren den VOIN ıhnen wahr-

CHOMMCHNECH uvuellen Kontext Tür dıe Kınderfrage In UNSSCICLr Zeıt, der olfen-
sichtlıch auch durchaus provıdentiell eıne Neubeantwortung der rage erlauben so]l1.190

Den ersten Ansatzpunkt Tür eben eiıne solche., »hoIfnungsvollere« Neubeantwor-
(ung soll dıe Göttliıche Barmherzıigkeıt und 1e darstellen DIie Solıdarıtäi In und
mıt Christus bletet dıe Grundlage Tür weıtere Überlegungen. en diesen beıden
Punkten wırd dıe Kırche und ıhre bıttende und iındende Kraft als Geme1nnschaft

101ebenfTalls eiınem Hoffnungsträger.
DiIie verschıiedenen Eınzelargumente diesen spekten bleten 1m Vergleich mıt

den Argumenten und Ergebnissen der theologıschen Ausemandersetzung Mıtte des
vorıgen Jahrhunderts wen12 Neuerungen.  102 em wırd Tür dıe Aufstellung des Be-
richts 11UTr eıne unvollständıge Auswahl Thesen zusammengetragen, VOIN denen
leider geschıichtlich 11UTr wen1ıge ohne entsprechende Entgegnung geblıeben SINd.
(Janz genere lässt sıch 1er dıe ıd Tormulıeren, ass Jüngere Entwıicklungen In
der Dıiıskussion sche1nbar unbeachtet oder ungenutzt geblieben SIN

Besonders eutl1ic wırd 1e8s 1m UuUrz thematısıerten SonderftTall der mıttels eiıner
103Abtreibung getöteten Kınder Der Parallelısmus zwıschen diesen Fällen und den

Y Internationale Theologische Kommıissıon, The Hope of Satvatiıon, 739
Fur e tiundamentale FEıinheit der aulfe und Taufersatzmuittel vgl eol, 1I1$ 11

100 Internationale Theolog1ische Kommıiss1on, The Hope of Satvation,
101 In Aesem Abschnıitt ber e Kırche und (1me1l1nscha: der Gläubigen 1ırtt e Verwendung des SECHSLN

idelium theolog1ische Fragen auf uch WE 1mM Dokument stellenweıse VOIN eıner Entwicklung des Uber-
nNnaturliıchen (i:laubenssinns e ede ist, cheıint mit dem Begr1ff bısweililen lediglıch das »aktuelle S{1m-
mungsbild« der Gläubigen gemeınnt (vegl Internationale Theolog1ische Komm1ss10n, The Hope of ALiva-
HON, 143) 21 geht jedoch das £271dA1e QMachronische C('’harakterıistikum des (r:laubenssinnes verloren,
der elbstverständlich e Gläubigen er eıiten umfasst ID 1e71e Verankerung der Heilsnotwendigkeit
der aulfe 1mM Bewusstsein der christlichen ahrhunderte, weilche sıch en und Praxıs der Gläubigen
ablesen Ässt, MAacC cAheses Argument 1r e vorlegende Trage N1C nutzbar /u Praxıs und (1:lauben vgl

SCHWARZ., £wischen Limbus UNd (ottesschalt,—
1072 Fur 1ne aus  rlıche Diskussion cheser Epoche SC 1 nochmals aufe LDissertation des Autors verwıiesen.

SCHWARZ, £wischen Limbus N Grottesschau. Wıederholt, ber hne e Trage nachhaltıg ernel-
len, verweıst e T’heologenkommıi1ss1on ın dA1esem Abschnıiıftt auf elnen exft AL (Graudium f Spes Fur
e verschiedenen Interpretationen des eXISs In der Lhskussion des ahrhunderts vel SCHWARZ,
£wischen Limbus UNd (ottesschalt, 8 5—08 FT
103 Internationale Theologische Kommi1ss10n, The Hope of Satvation, 741 L dIe Formulierung ist allerdings
Nn1ıC AUSUTUC  1C auf den Fall der Abtreibung beschränkt, sondern SCN1IE| Infantızıd und äahnlıche N 7e-
narıen 21in

heimnis der göttlichen Vorsehung und Erwählung nimmt dem Dokument viel von
der erhofften klärenden Kraft für die Kinderfrage.
Auch in anderen Punkten, etwa hinsichtlich der Notwendigkeit der Taufe, hätte

das Dokument durch detailliertere Untersuchungen profitieren können. Dass die
Verbindung der Wassertaufe mit der Blut- und der Begierdetaufe klar herausgestellt
wird, ist ein Verdienst; dass diese Beziehung allerdings als »Ausdruck kreativer Po-
larität in der Realisierung des göttlichen Heilswillens«98 charakterisiert wird, lässt
die fundamentale Einheit der Taufe und Taufersatzmittel wieder verschwinden, die
für die »unbedenkliche« Konstruktion eines Heilsweg für die Kinder eigentlich als
eine der Vorraussetzungen zu gelten hat.99
Der abschließende dritte Teil des Dokuments trägt den Titel »Gründe zu hoffen« (Re-

asons for Hope). In den ersten Absätzen beschreiben die Autoren den von ihnen wahr-
genommenen neuen, aktuellen Kontext für die Kinderfrage in unserer Zeit, der offen-
sichtlich auch durchaus providentiell eine Neubeantwortung der Frage erlauben soll.100
Den ersten Ansatzpunkt für eben eine solche, »hoffnungsvollere« Neubeantwor-

tung soll die Göttliche Barmherzigkeit und Liebe darstellen. Die Solidarität in und
mit Christus bietet die Grundlage für weitere Überlegungen. Neben diesen beiden
Punkten wird die Kirche und ihre bittende und bindende Kraft als Gemeinschaft
ebenfalls zu einem Hoffnungsträger.101
Die verschiedenen Einzelargumente zu diesen Aspekten bieten im Vergleich mit

den Argumenten und Ergebnissen der theologischen Auseinandersetzung Mitte des
vorigen Jahrhunderts wenig Neuerungen.102 Zudem wird für die Aufstellung des Be-
richts nur eine unvollständige Auswahl an Thesen zusammengetragen, von denen
leider geschichtlich nur wenige ohne entsprechende Entgegnung geblieben sind.
Ganz generell lässt sich hier die Kritik formulieren, dass jüngere Entwicklungen in
der Diskussion scheinbar unbeachtet oder ungenutzt geblieben sind. 
Besonders deutlich wird dies im kurz thematisierten Sonderfall der mittels einer

Abtreibung getöteten Kinder.103 Der Parallelismus zwischen diesen Fällen und den
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98 Internationale Theologische Kommission, The Hope of Salvation, 739.
99 Für die fundamentale Einheit der Taufe und Taufersatzmittel vgl. S. Theol, IIIa q. 66 a. 11.
100 Internationale Theologische Kommission, The Hope of Salvation, 740.
101 In diesem Abschnitt über die Kirche und Gemeinschaft der Gläubigen wirft die Verwendung des sensus
fidelium theologische Fragen auf. Auch wenn im Dokument stellenweise von einer Entwicklung des über-
natürlichen Glaubenssinns die Rede ist, so scheint mit dem Begriff bisweilen lediglich das »aktuelle Stim-
mungsbild« der Gläubigen gemeint (vgl. Internationale Theologische Kommission, The Hope of Salva-
tion, 743). Dabei geht jedoch das dezidiert diachronische Charakteristikum des Glaubenssinnes verloren,
der selbstverständlich die Gläubigen aller Zeiten umfasst. Die tiefe Verankerung der Heilsnotwendigkeit
der Taufe im Bewusstsein der christlichen Jahrhunderte, welche sich an Leben und Praxis der Gläubigen
ablesen lässt, macht dieses Argument für die vorliegende Frage nicht nutzbar. Zu Praxis und Glauben vgl.
J. M. SCHWARZ, Zwischen Limbus und Gottesschau, 99–101.
102 Für eine ausführliche Diskussion dieser Epoche sei nochmals auf die Dissertation des Autors verwiesen.
J. M. SCHWARZ, Zwischen Limbus und Gottesschau. Wiederholt, aber ohne die Frage nachhaltig zu erhel-
len, verweist die Theologenkommission in diesem Abschnitt auf einen Text aus Gaudium et Spes 22. Für
die verschiedenen Interpretationen des Texts in der Diskussion des 20. Jahrhunderts vgl. J. M. SCHWARZ,
Zwischen Limbus und Gottesschau, 285–287. 
103 Internationale Theologische Kommission, The Hope of Salvation, 741. Die Formulierung ist allerdings
nicht ausdrücklich auf den Fall der Abtreibung beschränkt, sondern schließt Infantizid und ähnliche Sze-
narien ein.
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unschuldıgen Kındern, den dıe Theologenkommıissıon konstatıert, wurde In eiıner
el VON Referaten anlässlıch eıner Theologentagung In Solesmes 1999 eingehend
und durchaus wohlwollend untersucht .!©* In eiıner abschlıießenden gemeınsamen Hr-
klärung, sehen dıe Teilnehmer allerdings keıne Möglıchkeıt eiıner Anwendung dieses
Falls 195 Wenn dıe Theologenkommıissıon 1er Wege des Verständnisses g —
ITunden hat. werden S1e dem gene1gten Leser nıcht eröltnet.

Ergebnis
DiIie In weltlıchen. aber auch verschıiedenen kırc  ıchen edien groß angekündı1g-

te »Korrektur« der überlıeferten kırchliıchen Lehrmeinung ist Tür den Theologen
nıg überraschend ausgeblıeben. Ausgeblıeben ist auch eın Dokument. ass dıe 1e1-
= Diskussionspunkten klar synthetisıiert und Urc eıne Analyse den
Themenkreıs nachhaltıg erhellen VELMLAS. Diese Delzıte en ıhre Ursache viel-
leicht auch 1m angestrebten knappen Umfang, In der Zielsetzung und der allgeme1-

106NeTI Leserschalt, dıe sıch das Dokument richten sollte
In jedem Fall scheıint dıe Problematık des Schıicksals ungetauft sterbender Kınder

keineswegs ach a{l ıhren Möglıichkeıiten hın ausgeschöpftt Oder abgeschlossen. Im
1NDII1IC auft dıe 1m Hauptteıl dieses rTrukels VOLSCHOHNUNCHECNHN Unterscheidungen
wırd dıe rage tellen se1n. ob dıe offnung In der weıteren theologıschen Arbeıt
In eiıne der genannten Kıchtungen konkretisieren ıst. Ooder b S$1e völlıg unbe-
stimmt bleiıben 111055 DIe unbestimmte olfnung verbleıbt 1m Unterschie! den
konkreten theologıschen Versuchen allerdings be1l sehr allgemeınen Feststellungen,
WIe der Fall der Kınder In dıe Gesamtheıiıt der He1iılsökonomıie gedacht werden soll
(Gjerade dieser Umstand erwelst sıch als Schwächung des Hoffnungsmoti1vs, welches
das Theologengremı1ıum stärken suchte.

DiIie Auseinandersetzung hat mıt dem Dokument also keiınen wırklıchen Abschluss
und leider auch keıne wesentlıche Vertiefung gefunden. Und N wırd ohl mangels
göttlıcher UOffenbarung In cdieser rage ımmer eın etztes Geheimnıs bestehen ble1-
ben mussen Kategorische AltTırmationen über das e1l der Kınder Ssınd nıcht zuletzt
1m 1NDIIIC auft dıe überlıeferte Taufpraxı1s und eıne Aushöhlung der Erbsündenleh-

vermeıden., W1e auch das Dokument der Theologenkommıissıon erkennt. Fuür
dıe Pastoral wırd eın behutsamer Umgang mıt dem Problemkreıs notwendı1g se1n. der
allerdings darauf bedacht se1ın INUSS, dıe überliıeferte und VOTL em gesicherte Wahr-
eıt nıcht verkürzen.

Fur d1e Theologie ist c1eelnıcht abgeschlossen; S1Ee wırd weıtergehen mussen

104 ICHOLS (He.), OFTTION and artyrdom, Herefordshıire 0072
105 uch ın elner wıdergöttlichen »>Kultur des Todes« ist e1n eXplızıtes odium fidel als Flement des Marty-
TMUMS notwendig. In eınem SeW1ssen 1ınn ist gerade dort als Kritermum besonders eindeut1g nachzuwe1l-
SCIL, we1l In SOIC eınem kulturellen Umfeld e Sahl jener, e ALLS gesellschaftlıch bedingter Lgnoranz SC
SCH das göttliche (1eset7z handeln, besonders groß Se1n dürfte
106 Wenngleich der gewählte Publıkationsmodus ber e1n N1C Ire1 zugänglıiches edium cheser etzten
Annahme entgegenzustehen cheıint

unschuldigen Kindern, den die Theologenkommission konstatiert, wurde in einer
Reihe von Referaten anlässlich einer Theologentagung in Solesmes 1999 eingehend
und durchaus wohlwollend untersucht.104 In einer abschließenden gemeinsamen Er-
klärung, sehen die Teilnehmer allerdings keine Möglichkeit einer Anwendung dieses
Falls.105 Wenn die Theologenkommission hier Wege des neuen Verständnisses ge-
funden hat, so werden sie dem geneigten Leser nicht eröffnet.

Ergebnis
Die in weltlichen, aber auch verschiedenen kirchlichen Medien groß angekündig-

te »Korrektur« der überlieferten kirchlichen Lehrmeinung ist für den Theologen we-
nig überraschend ausgeblieben. Ausgeblieben ist auch ein Dokument, dass die Viel-
zahl an Diskussionspunkten klar synthetisiert und durch eine sorgsame Analyse den
Themenkreis nachhaltig zu erhellen vermag. Diese Defizite haben ihre Ursache viel-
leicht auch im angestrebten knappen Umfang, in der Zielsetzung und der allgemei-
nen Leserschaft, an die sich das Dokument richten sollte.106
In jedem Fall scheint die Problematik des Schicksals ungetauft sterbender Kinder

keineswegs nach all ihren Möglichkeiten hin ausgeschöpft oder abgeschlossen. Im
Hinblick auf die im Hauptteil dieses Artikels vorgenommenen Unterscheidungen
wird die Frage zu stellen sein, ob die Hoffnung in der weiteren theologischen Arbeit
in eine der genannten Richtungen zu konkretisieren ist, oder ob sie völlig unbe-
stimmt bleiben muss. Die unbestimmte Hoffnung verbleibt im Unterschied zu den
konkreten theologischen Versuchen allerdings bei sehr allgemeinen Feststellungen,
wie der Fall der Kinder in die Gesamtheit der Heilsökonomie gedacht werden soll.
Gerade dieser Umstand erweist sich als Schwächung des Hoffnungsmotivs, welches
das Theologengremium zu stärken suchte.   
Die Auseinandersetzung hat mit dem Dokument also keinen wirklichen Abschluss

und leider auch keine wesentliche Vertiefung gefunden. Und es wird wohl mangels
göttlicher Offenbarung in dieser Frage immer ein letztes Geheimnis bestehen blei-
ben müssen. Kategorische Affirmationen über das Heil der Kinder sind nicht zuletzt
im Hinblick auf die überlieferte Taufpraxis und eine Aushöhlung der Erbsündenleh-
re zu vermeiden, wie auch das Dokument der Theologenkommission erkennt. Für
die Pastoral wird ein behutsamer Umgang mit dem Problemkreis notwendig sein, der
allerdings darauf bedacht sein muss, die überlieferte und vor allem gesicherte Wahr-
heit nicht zu verkürzen.
Für die Theologie ist die Arbeit nicht abgeschlossen; sie wird weitergehen – müssen.
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104 A. NICHOLS (Hg.), Abortion and Martyrdom, Herefordshire 2002.
105 Auch in einer widergöttlichen »Kultur des Todes« ist ein explizites odium fidei als Element des Marty-
riums notwendig. In einem gewissen Sinn ist es gerade dort als Kriterium besonders eindeutig nachzuwei-
sen, weil in solch einem kulturellen Umfeld die Zahl jener, die aus gesellschaftlich bedingter Ignoranz ge-
gen das göttliche Gesetz handeln, besonders groß sein dürfte.
106 Wenngleich der gewählte Publikationsmodus über ein nicht frei zugängliches Medium dieser letzten
Annahme entgegenzustehen scheint.


